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Aus dem Reichstage.
Berlin, 13. Dezember 1897.

Die Etatsdebatte ſchreitet ſehr langſam vorwärts, ihr Ende
iſt noch nicht abzuſehen. Morgen wird ſie ſicher noch nicht
beendet werden uud dieſe ausführlichen Erörterungen,
nachdem die Flottenſchlacht ſchon vorweg genommen worden
iſt! Dieſe vorherige Erledigung des Flottengeſetzes koſtet
dem Reichstage viel Zeit, denn ein jeder Redner kommt bei
der Etaisdebatte jetzt noch des langen und breiten auf die
Flottenfrage zurück. Außerdem ziehen aber die Regierungs-
vertreter die Debatten in die Länge. Wir haben es geſtern
ſchon angedeutet, die Herren am Regierungstiſch müſſen jetzt,
wie es ſcheint, auf höhere Weiſung, jeden Angriff von oppo
ſitioneller Seite ausführlich widerlegen oder fürchten, daß
ſie, wenn ſie es nicht thun, der Lukanus holt. Auf Bebels
Rede antworteten heute zunächſt noch Graf Poſadowsky und
der ſächſiſche Bevollmächtigte Graf Hohenthal, dann noch der
preußiſche Handelsminiſter Brefeld. Herr Brefeld ſprach über
den Streik der Bergleute im Saarrevier ganz nach dem
Herzen König Stumms. Graf Poſadowsky bewies, daß er
von den ökonomiſchen Urſachen der Macht der Sozialdemo-
kratie abſolut keinen blauen Dunſt hat. Aus dem Hauſe
ſprachen außer dem Polen von Dziemboweky vie Abg. Richter
und von Kardorff, Auch die Rede Richters übte ſcharfe
Kritik an den verſchiedenſten Zweigen der Verwaltung. Zum
Schluß kam er noch einmal auf das Verſprechen des Reichs
kanzlers in Sachen des Vereinsgeſetzes und ſeine vorgeſtrigen
Entſchuldigungen zu ſprechen. Jn boshafter aber ebenſo
treffender Weiſe ſchilderte er die Hilfloſigkeit des Kanzlers,
der viel zu ſchwach ſei, um gegenüber dem höheren Willen
die Exfüllung ſeines Verſprechens durchzuſetzen. Auch die
(Militärſtrafprozeßordnung ſei nur eingebracht unter dem
Zwange der Durchſetzung des Flottengeſetzes. Sei dieſes
unter Dach, werde der Kanzler gehen und ſich auf feinen
Gütern wohler fühlen als in der Wilhelmſtraße und dem
Reichstage. Die Rede Kardorffs war in jedem Betracht
belanglos. Der Reichskanzler erwiderte kurz, er hoffe bis
1900 in der Vereinsgeſetzfrage noch. auf eine Verſtändigung
zwiſchen der Regierung und dem preußiſchen Landtag. Das
ſoll wohl heißen: er hoffe bis 1900 noch auf ein kleines
Umſturzgeſetz gegen die Sozialdemokratie.

Deutſcher Reichstag.
9. Sitzung vom 13. Dezember.

Am Bundesratstiſche: Fürſt Hohenlohe, Graf Poſa-
dowski, v. Goßler, Tirpitz, v. Thielmann, v. Bülow.Präſident v. Buol eröffnet die Sitzung um 1 Uhr.

Staatsſekretär des Jnnern Graf Poſadowsky: Der Abg.
Bebel hat es ſo dargeſtellt, als wenn olle unſere Ausgaben nur
den beſitzenden Klaſſen zu gute kämen, und hat auf die indirekten
Steuern hingewieſen. Die Arbeiter haben aber unter der bis-
herigen Zollpolitik nicht gelitten; die Preiſe der notwendigen Ver
brauchsgegenſtände ſind geſunken, die Löhne aber ſind geſtiegen.

ſt dern die Armee nur zum Schutze der Reichen da? Hat der
rme bei uns kein Vaterland Auch der Arbeiter iſt nach Geburt,

Sprache und Heimat ein Deutſcher. Wenn freilich der Arbeiter
ganz außerhalb ſtehen will, fo müßte er auch von der Wehrpflicht
befreit werden, dann wäre aber auch das allgemeine Wablrecht
unmöglich (Sehr richtig! rechts Wenn bei einem unglücklichen
Kriege Handel und Induſtrie brachliegen, wovon ſoll dann der
Arbeiter leben Was das landwirtſchaftliche Gebiet anlangt, ſo
will ich Herrn Bebel zu bedenken geben, daß uns Eiſenbahnen,
Kanäle und Meliorationen nichts nützen können, wenn die Land
wirtſchaft nicht mehr gewinnbringend iſt (Sehr richtig! rechts!).
Wenn Herr Bebel von einer drohenden Kriſe ſpricht, die Tauſen e
von Arbeitern auf das Straßenpflaſter werfen wird. ſo iſt es doch
bei dieſer Annahme gerade ſehr unvorſichtig, den Zuzug ländlicher
Arbeiter in die Stadt zu begünſtigen. Und wenn man der Land
wirtſchaft den Rat giebt, die Lebenshaltung ihrer Arbeiter zu er-
höhen und ſo dieſe feſtzuhalten, ſo muß, um ihn auszuführen, die
Landwirtſchaft in einem blühenden Zuſtande ſein (Sehr richtig!
rechts). Wenn der abg. Richter mir einmal vorwarf, ich ſei ein
Hochſchutzzöllner, ſo glaube ich, daß ſelbſt er den Freihandel
nicht durchführen wollte, jetzt, wo ſich die anderen Staaten mit
Schutzzollmauern vmgeben haben. Nan zu den Ausführungen
des Herrn Bebel über die Marine. Wenn es mit der Schiffs
technik ſo ſtände, wie er meint, dann könnten wir freilich auf
L Flotte verzichten. Aber die neuen Schiffe werden je nach der
echnik ihrer Bauzeit hergeſtellt. Und wenn Bebel meint daß

Deutſchland von England, Rußland und dem Panamerifanismus
eingeſackt werde, ſo ſollte er die Konſequenz daraus ziehen daß
wir frühzeitig neue Handelsgebiete uns aufſuchen und dem Handel
Schutz gewähren müſſen (Sehr richtig! bei den Nationalliberalen).
Bebel ſagt, in Preußen geſchehe nichts für die Schule. Nun, der
preußiſche Kultusetat betrug 1871 4 Millionen, 1897 aber
125 Millionen (Hört! Pit rechts) für das gewerbliche Unter
richtsweſen leiſtete Prenßen an die Kommunen 1890 1,8 Mill.
1897 98 8 Mill. (Hört! Hört!). Auch für die Ueberſchwemmten iſt

enügend geſchehen man darf nicht zu weit mit ſolchen Unter-ſlügungen gehen; man reizt nur vollkommen unberechtigte Be

ehrlichkeit. Dem Landtage wird eine Vorlage zugehen, die die
cittel gegen die dauernden Schäden der Ueberſchwemmung ver-langt. Pae Leitmotiv der Bebelſchen Rede war: die Arbeiter

finden bei uns keine genügende Berückſichtigung. Deuſchland hat
aber für die ſoziale Geſetzgebung geſorgt, wie voch kein Staat der
Welt (Lachen bei den Sozialdemokraten. Hört! Hört! rechts
Täglich wird für dieſe Zwecke rund eine Million ausgegeben
(Hört! Hört!). Die beſitzenden Klaſſen r ſich auch nicht

über die materiellen Opfer Widerſpruch bei en Sozialdemokraten),

ſondern über die drückenden perſönlichen Arbeitsleiſtungen bei der
Durchführung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. Die Kommiſſion
für Arbeiterſtatiſtik hat 1894 dreimal getagt, 1895 zweimal, 1896
viermal, 1897 dreimal. Natürlich folgt auf jede Enquete nicht e
fort ein Geſetz nur bei wirklich dringenden Mißſtänden wird
eingegriffen. Eine r i auf dieſem Gebiete fällt ſchließ-
lich dem deutſchen Volke auf die Nerven (ſehr richtig Zunächſt
muß für ſtramme Durchführung der beſtehenden Geſetze geſorgtwerden, z. B. durch Vermehrung der Zahl der Geiwerbeinſpeltoren

Ein zu ſchneller Gang der Geſetzgebung dem die Bevölkerung
nicht folgen kann, bewirkt nur, daß das Intereſſe an den Reichs
tagsverhandlungen nachläßt. Der Abg. Bebel hat geſagt, die
Verordnung über die Konfektion hätte nur die bisherigen Fabrik
arbeiter in die Hausinduſtrie hineingetrieben. Dann müßte er
doch auch zu der Folgerung kommen, daß man mit ſolchen Ver
ordnungen ſehr vorſichtig ſein muß. Jch l nicht, daß er mit
ſeiner Behauptung recht hat. Die Geſetzgebung kann aber unmöglich kontrollieren i was in den Familien vorgeht; dann wäre
ja der Gefängnisſtaat fertig. Wir ſollten überhaupt nicht fort
während neue ſozialpolitiſche d geben, ſondern die orkan
denen weiter ausbauen und ihren Wirkungskreis ausdehnen. Das
iſt eine Rieſenarbeit. Weiter: wenn es in irgend einem Lande

r nötig iſt, Arbeiterkoalitionen zuzulaſſen, ſo iſt dies in
Deutſchland der Fall, weil hier das allgemeine Wahlrecht beſteht.
Weil die Arbeiter die große Maſſe der Wähler bilden, werden ihre
Derhaſe ſtets eine lebhafte und wirkſame Unterſtützung finden.

deshalb find die Koalitlonen in Deutſchland nicht ſo notwendig
wie in anderen Staaten. (Zuruf bei den Sozialdemokraten
Donnerwetter!) So lange unter der Sozialdemokratie ſolche poli
tiſchen und wirtſchafts politiſchen a ſind, werden wir
uns ſchwer dazu verſtehen, von dieſer Ueberzeugung abzugehen.
Ein Teil von ihnen iſt bereits davon zurückgekommen. Bebel ſelbſt
ſagte auf dem Hamburger Parteitag: Vom Profit raucht der
Schornſtein. (Große Heiterkeit links.) Mit Ausnahme des Ham
burger Unternehmens ſind alle Parteiunternehmungen geſcheitert.
Das kann ja auch nicht anders ſein; denn das Lebensprinzip
alles menſchlichen Fortſchritts iſt der menſchliche Egoismus, ſich
elher eine beſſere Poſition zu ſchaffen als andere ſie haben. Wir
ind auch den Koalitionen gegenüber deshalb ſteptiſch, weil in Eng

d z. B. Streikende verlangt haben, es ſollten keine neuen, Ar
beiter ſparende Maſchinen eingeſtellt werden. Wenn ich Hülles
Schrift empfohlen habe, ſo geſchah dies, obwohl ich ſie noch nicht
hatte leſen können, weil die Zitate daraus mir zeigten, daß zwar
einiges darin nicht richtig iſt, ſie aber in ihrer Geſfamtheit auf ſitt
lichem, chriſtlichen und monarchiſchem Boden ſtehen. Jch habe ja
auch die Anſchaffung nicht befohlen, ſondern nur empfohlen. Es
giebt Gott ſei Dank noch eine große Anzahl Arbeiter, die treue
Anhänger der Monarchie ſind, und die Abſicht haben, im Schatten
der Kirche zu ſterben. Widerſpruch bei den Sozialdemokralen.
Beifall rechts. Der Paſtor Hülle muß doch ein bedeutender
Mann und e e Gegner der Sozialdemokratie ſein! (Lachen
bei den Sozialdemokraten.) Ein Ausſpruch Bebels hat mich ſehr
überraſcht: ich hätte nicht geglaubt, daß er die Zuſtände des
Mittelalters, die Zünfte, Bauernrechte, Hörigkeit u. ſ. w. als
Jdeal oufſtellen kann. Widerſpruch und Lachen bei den Sozial
demokraten.) Gerade durch die heutige Arbeitsteilung iſt eine ſo
billige Produktion möglich. Bebel müßte eigentlich auch zu der
Forderung der engliſchen Streiker kommen. Heiterkeit links.) Jch
ann den Herrn Sozialde okraten verſichern: wir werden uns in
Anerkennung der ſittiichen Aufgaben des Staates bemühen, das
Wohl der Arbeiterklaſſe zu fördern, ſoweit es ſich um berechtigte
Forderungen für die ſittliche und körperliche Geſundheit der Ar-
beiter handelt. Aber wir werden uns durch keine Agitation der
Sozialdemokratie bewegen laſſen, alle Erwerbszweige polizeilich
zu reglementieren und ſchließlich einen Polizeiſtaat herbeizuführen,
in dem die Arbeiter ſich nicht wohler fühlen als bisher, in dem
aber die beſitzenden Klaſſen ſich zu bewußten Gegnern des Staates
herausbilden. Beifall rechts.)

Sächſiſcher Berollmächtigter Graf Hohenthal: Die Achtung
vor dieſem hohen Hauſe verbietet es mir, die Angriffe des Abg.
Bebel ruhig hinzunehmen, der behauptete, daß die ſächſiſche Re
gierung bei der Waſſerkataſtrophe nicht mit genügender Energie
eingetreten ſei. Die Hochflut war Ende Juli und Anfang Augzuſt.
Schon Mitte Auguſt ſtellte ſie 1 Million zur Verfügung. im Sep-
tember wieder einen erheblichen Beitrag und im Oktober 1 Million.
Für die nächſtjährige Ausſaat ſind die Mittel auch bereits be-
willigt. Ich will hier Gelegenheit nermen, der opferwilligen
Unterſtützungen aus allen Teilen des Reichs zu gedenken, beſonders
des planmäßigen Vorgehens der Stadt Berlin (Zuruf des Abg.
Singer: Auf Antrag der Sozialdemokraten Ja das Gute, das
von den Sozialdemokraten kommt, nehmen wir gern an. Die
ſächſiſche Regierung hat ferner die einfache Aufhebung des
Koalitionsverbots für Vereine beim Landtag beantragt, ſollte ſie
es nicht durchſetzen, wird ſie es bedauern, aber nicht ändern
können.

Abg. Dziembowsky (Pole) wendet ſich gegen die polenfeind-
lichen Praktiken der Behörden, beſonders gegen die ungerechte
Handhabung des Rentengeſetzes, gegen die Parteilichkeit der Landes-
juſtizverwaltung und der Militärbehörden. Die Regierun ver
fährt nach dem Grundſatz: Germaniſation geht vor Recht! So
wird das Bewußtſein großgezogen, daß die Polen überhaupt
außerhalb des gemeinen Rechts ſtehen, und als Folgeerſchemunein unerhörter Terroriemus der polniſchen Bevölkerung, der no

ſehr gefährlich werden kann. Wir verlangen, ehe es zu ſpät wird,
Recht und Gerechtigkeit für jedermann. (Beifall bei den Polen).

Preußiſcher Handelsminiſter Brefeld: Der Abg. Bebel hat
von den ſtreikenden Bergarbeitern geſprochen. Ich will ihm er-
widern, daß jener Streik ein im hohen Grade frivoler war, daß
er einen Kontraftbruch darſtellte, daß trotzdem die meiſten Arbeiter
wieder eingeſtellt wurden; nur einige hundert (Zuruf links: nur
einige hundert blieben dauernd ausgeſchloſſen: die Anſtifter und
Hitzer. Wir konnten doch nicht noch einen ſolchen Kontraktbruch
riekieren; dann würde ja die ganze Induſtrie ſtocken. Die 400
Agitatoren b eiben ausgeſchloſſen die ſind zweifellos minderwert;
das haben die durch das Anſtiften dokumentiert. Was die hohen
r anlangt, von denen der Abg. Bebel ſprach, ſo ſind
ie doch den dgh gegenüber immer noch niedrig. Auch er-
lären ſie ſich durch die ſtarke Zunahme der Arbeiter, die eine Ein

ſtellung junger unerfahrener Leute bedingte. Ich ſage dies, um
einer event. Beunruhigung in weiteren Kreiſen entgegenzutreten.
(Beifall rechts.)

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Die Beſchwerden des polniſchen
Redners halte ich für durchaus gerechtfertigt. Doch gehört das
viel beſſer in das preußiſche Abgeordnetenhaus. Hier will ich zu
nächſt auf die Ausführungen des Grafen Poſadowsk geheDie ſrriehrng gewiſſer Schriften an die an ſett
von ſeiten des Reichsamtes des Jnnern hat mich in hohem Maße
befremdet. Wir halten die Sache für einen integrierenden Be
ſtandteil der offiziöſen Preßmaſchinerie. Der Staatsſekretär
warnte vor allzu komplizierten Geſetzen, ſchade, daß ihm die Er
kenntnis vor dem Handwerks- und vor dem Börſengeſetz gekom
men iſt. (Sehr gut! links.) Durch Behinderung der Koalitions
freiheit verſperren Sie dem Arbeiter die Selbſthilfe und bringen
ihn darauf, alles vom Staat zu erhoffen. Graf Poſadowsky
ſprach vom Zuzug der Landarbeiter in die Stadt; dieſer Zuzug
wird vielfach übertrieben die Landwirte beſchäftigen weniger Ar
beiter nicht wegen zu niedriger Getreidepreiſe. Der Getreide
konſum hat nicht abgenommen. Nein, die landwirtſchaftlichen
Maſchinen machen die Arbeiter entbehrlich. (Zuruf: Sie verſtehen
ja nichts von der Landwirtſchaft.) Wir verſtehen ſo viel von der
Landwirtſchaft, daß wir Jhnen ſogar die ungünſtige Wirkung des
Zuckerſteuergeſetzes für die Landwirtſchaft vorausgeſagt haben.
(Große Heiterkeit.)

Was Bebel über die ſchlechten Schulverhältniſſe geſagt, iſt durch
aus richtig. Die Rückſicht auf die Finanzen ſpielt ſogar bei den
Eiſenbahn Unfällen eine Rolle.

Redner beſpricht ſodann die h in Ha und China und
kennzeichnet den käglichen Wechſel der chineſiſchen Angelegenheit;
von einer Sühne für den Mord der Miſſionare könne kaum mehr
die Rede. ſein; vor allem wiſſe man auch nichts von der Haltung
der anderen Großmächte. Iſt dies hier etwa die Uebertragung des

e kegen Bildes für die Politik? (Heiterkeit.) Redner kriti
iert ſcharf das Verfahren bei der inneren Ausſchmückung des
eichstags. Man thue ſo, als ſei der i nicht Herr im

eigenen Hauſe. Eine Andeutung auf den eigentlichen Zweck des
Gebäudes ſcheine man abſichtlich zu unterlaſſen.

Hiernach wendet ſich Redner in einer Auseinanderſetzung mit
dem Abg. v. Leipziger zu der agrariſchen Frage und beſpricht die
Grenzſperre und die Zuſtände ſeit Au rn des Getreidetermin
handels als Stücke der neueren agrariſchen Geſetzgebung, die nicht
nur die Konſumenten, ſondern auch die Landwirtſchaft ſchädigen.Jn Bezug auf den Vimetalliemus haben die Agrarier ein ſchreck
liches Fiasko erlebt; nachdem ſie der Balfour ſo ſchmählich im
Stiche gelaſſen, thäten ſie beſſer, ſich ganz leiſe in die Büſche zu
ſchlagen. (Heiterkeit.) Leider hat die Bebelſche Rede den Grafen
Poſadowsky ſo ausſchließlich gefeſſelt, daß er gegen die bimetal-
liſtiſchen Angriffe den Reichskanzler vollkommen ungedeckt gelaſſen
hat. (Heiterkeit.) Die Arbeiter, die KleinJnduſtrie ſind im wirt
ſchaftlichen Aus Ken nicht vertreten, dafür Agrarier, von denen
die einen keine Meiſtbegünſtigungs-, die anderen keine Tarif-Ver
träge wollen: das nennt man dann Vorbereitung von Handels
verträgen! Und wie ſteht es mit der Wiederanknüpfung der Meiſt
n ergeperrag mit England? Der Nachfolger des Grafen
Poſadowsky hat deſſen Kind, die Zuckerſtener, als mißratenes be
zeichnet. Heiterkeit. Selbſt an dem amerikaniſchen Vorgehen
hat er eine gute Seite entdeckt. Hoffentlich wird die Zuckergeſetz
r jetzt bald gründlich geändert und auch den
Kartellbeſtrebungen auf die Finger geſehen, die den inländiſchen
Preis noch höher hinaufſchrauben wollen, damit die Engländer
unſern Zucker noch billiger haben können. Der Bau der ſüd
weſtafrikaniſchen Bahn iſt ein direkter Bruch des Etatsrechtes.
Man hat damit aber auch die wenigen vor den Kopf geſtoßen,
die ihr Geld in Afrika anlegen wollen. Der neue Staatsſekre-
tär der Poſt könnte ſich mit den Taxe Reformen, die ſo lange
ſpruchreif ſind auf das Fiyſtigſt. einführen ſtatt deren will er
ſie mit einer Aenderung des Poſtgeſetzes, einer Erweiterung desPoſtregals verquicken. Redner verbreitet ſich über den wiß aft

lichen Nutzen der Prioatpoſten und erklärt ſich ſodann als Geg-
ner der Erhöhung von Repräſentationskoſfen. Zur Finanzlage
übergehend giebt Redner eine Darlegung der budgetären Verhält
niſſe im Sinne der Ausführungen des Abg. Lieber. Man thut
ſo, als ob wir, wenn die Marineforderungen nicht wären, das
Geld in die Erde vergraben müßten dabei ſind wir nicht in der
Lage, auch nur 1 Pf. Schulden wirklich zu tilgen; man möſſe ſie
noch vermehren. Oder weiß man etwa ein Mittel, das Geld aus
der vierten Dimenſion zu holen

Das iſt überhaupt ein Mißſtand in unſerm Finanzweſen, daß
wir es nicht in der Hand haben, die Steuern von Jahr zu Jahr
nach dem Bedarf zu bemeſſen. Bei günſtigen Konjunkturen be-
willigt man neue dauernde Poſten; bleibt dann die Einnahme
zurück, ſo braucht man neue Steuern, um die Ausgaben zu decken.
Es wäre ſehr gut, wenn die Laſten der Floitenvermehrung den
Flottenfchwärmern ſelbſt auferlegt würden. Dann würde wohl
mancher ein ganz anderes Geſicht machen. (Beifall.) Jch komme
nun zu der Forderung der Aufhebung des Koalitionsverbois für
politiſche Vereine. Der Reichskanzler hat erklärt, von einem Bruch
eines Verſprechens ſei gar keine Rede. Er hat bei ſeinem Zitat
ſeiner Rede gerade den ſchönſten Satz fortgelaſſen: er zweifle
nicht dar an, daß die Aufhebung des Verbots unter allen
Umſtänden und zwar vor dem Jnkrafttreten des Bür-

erlichen Geſetzbuches erfolgen würde. (Hört! Hört!
Be regung.) Vorgeſtern ſagte er, daß er wohl den Wunſch, aber
nicht die Her habe, dies durchzuſetzen. Da muß man ſchon
ſagen: Die Diplomaten haben die Sprache, um das gerade Gegen
teil von dem zu ſagen, was ſie innerlich denken. (Hört! Hört!)
Herr Lieber ſprach damals am 18. Mai von einem Wort, unter
ehrlichen Männern abgegeben (Heiterkeit) in feierlicher Stunde
(Hört, hört) und ſagte dann, daß ſeine Freunde, dem vertrauend
trotz aller Warnungen von ſozialdemokratiſcher Seite d hört
ihren Antrag zum Bürgerlichen Geſetzbuche e gen. Sie
ſeien im guten Recht, wenn ſie j tzt die Einlöſung des Verſprechens
verlangten. Könnte der Reichskanzler offen reden, ſo würde er
vielleicht zu uns ſagen: „Die Sache iſt wirklich ſchlimm; aber ich
ein ſchwacher Menſch, viel ſchwächer als ſie glauben. Jch habe
genug zu thun, um eine gefährliche Entwickelung zu verhindern,
aber poſitiv vermag ich nichts zu thun, ſelbſt nicht, wenn ich mein
Wort gegeben habe. Das beweiſt ja die Militärſtrafprozeßord-
nung, die ſich ſo weit von modernen Anſchauungen entfernt. Und
wie viel Mühe hat es mir gekoſtet, ſie einzubringen, da ſtand ja
ſchon der bekannte Herr aus Altona hinter der Thüre! Und wenn
das Flottengeſetz nicht wäre, wäre es mir auch wohl nicht wich
geweſen. enn ich mit leeren Händen käme, wäre gewiß



Stimmung für die Flottenvorlage. Wenn ich die durchgebrach
habe, dann habe ich meine ldigkeit gethan, dann kann ich
gehen; dann werde ich mich r fühlen meinen Gütern
als in der r r im Reichstage.“aber ſo, dann fordert ſie auch, ſich in keiner e durch Rück

oder gar dur en auf r eine on oderurch z welche, noch ſo feierliche Erklärung u
en g a i hen r r un mer eartei, die n dieſer e u un andeneiner Bindung des Etatsrechts beſtimmen ſaffen kann. Wir

alten uns verpflichtet, das beſcheidene Maß, das der Reichstag
La h ad ituation unverändert zu bewahren. (Lebhafter

Unterſtaatsſekretär Frhr. v. Richthofen begründet den Bau
der Eiſenbahn in Südweſtafrika mit der Notwendigkeit der Ver

r der utztruppe, da infolge der r keiner Wanne zu haben ſeien. Jetzt ſei ſie ja zum Stehen
acht.r Fürſt Hohenlohe: Der Abgeordnete Richter hat

recht. Jch habe geſagt, ich zweifle nicht, daß das Koalitions-
verbot für Vereine bis 1900 aufgehoben werden wird. Dieſe
Hoffnung hege ich auch heute noch. Jch hoffe, daß es
bis dahin zwiſchen der preußiſchen Regierung und dem preußiſchen
Landtag zu einer Verſſändigung über die künftige Form des Ver-
einsgeſetzes kommen wird.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) polemiſiert gegenſdie Abg. Richter
und Bebel. Zwiſchen Bebels Weltanſchauung und der meinigen
beſteht ein direkter Gegenſatz. Er glaubt die Welt iſt eine
Maſchine, die nach bisher unergründeten Geſetzen fortarbeitet; ich
aber glaube an einen lebend e Gott und die Regierung der
Welt durch einen lebendigen Gott. Da iſt eine Verſtändigung
ſchwer möglich. Redner geht dann zu einer Beſprechung der
Lage der Landwirtſchaft und zu der Währungsfrage über. Der
Abfluß der Bevölkerung vom platten Linde ſei unbeſtreitbar;
daher rühre die Slawiſierung und Poloniſierung des ganzen
Oſtens. Nur wenn der Landwirtſchaft geholfen werde, können ſie
die deutſchen Arbeiter halten. Woher kommen denn die Rowdies,
die die Straßen der Stadt unſicher machen Die Polizei ſollte
alle die, die keine ſtändige Arbeit haben, wieder aufs Land be-
fördern. Will man der Landwirtſchaft. nicht mit dem Antrage
Kanitz, mit dem Bimetallismus helfen, dann bleiben nur noch
die hohen Zölle. Kehren wir wieder zu der alten Wirtſchafts
politik des Fürſten Bismarck zurück! (Bravo! rechts.)

Die Weiterberatung wird auf Dienstag 1 Uhr vertagt.
Schluß 55 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Ein Zahlenſpäßchen leiſtete ſich der Kriegsminiſter

als Antwort auf die wuchtize Etatrede Bebels am Sonn-
abend. Bebel hatte ſcharf den Militarismus kritiſiert. Kein
Wort davon vermochte er Kriegsminiſter zu widerlegen; er
glaubte aber die Lacher auf ſeine Seite ziehen zu können
durch die Behauptung, die von den Sozialdemokraten ver-
langte Volksmiliz werde monatlich 420 Millionen Mark
koſten, alſo viel mehr noch, als das jetzige ſtehende Heer.
Der Herr Kriegsminiſter iſt mit recht billigen Späßen zu
frieden. Wenn auch die Volksmiliz 8* Millionen Männer
umfaſſen würde, ſo würde doch zugleich die Präſenzſtärke ſo
vermwmdert und die Dienſtzeit ſo verkürzt, daß die Miliz
nicht nur nicht teurer würde, als das jetzige ſtehende Heer
ſondern weſentlich billiger, wie ja auch die Schweiz viel
billiger wegkommt. Der Herr Kriegsminiſter wird alſo nicht
umhin können ein andermal etwas tiefgründigere Weis-
heiten zu offenbaren, wenn er die ſozialdemokratiſche Kritik
parieren will.

Jnitiativanträge ſind in großer Anzahl, mehr als ein
Schock, beim Reichstage von ſeiten der verſchiedenen Parteien
eingegangen. Am fruchtbarſten ſind darin die Antiſemiten
und die Freiſinnigen Rickertſcher Richtung geweſen. Alle
Jnitiativanträge, die innerhalv der erſten zehn Tage einer
Seſſion eingehen, werden als gleichzeitig eingebracht behan-
delt. Die nachher einlaufenden Anträge werden der Reihen-
folge ihres Eiagehens nach erledigt. Von den in den erſten
zehn Tagen eingereichten Anträgen kommt abwechſelnd je
einer von jeder Partei zur Verhandlung, und zwar iſt die
Stärke der Parteien maßgebend für die Reihenfolge. Jn
der Hauptſache werden die Jnitiativanträge in den Mitt
wochsſitzungen, den ſogenannten Schwerinstagen, erledigt
Die bereits vorliegenden Anträge würden alle Schwerinstage
eines Jahres zur Verhandlung beanſpruchen. Es iſt alſo
gar nicht daran zu denken, daß ſie alle Erledigung finden.

Pech über Pech hat die deutſche Marine. Vorige
Woche rannten im Belt die beiden Panzerſchiffe Branden-
burg und Württemberg ſo hart zuſammen, daß beide nach
der Werft gebracht mußten. Das Panzerſchiff Württemberg
zeigte unter Waſſer ein klaffendes Loch von 2/, Meter Höhe und
4—-4 Meter Länge. Die dicken Platten der Schiffswand
ſind zuſamwengehogen worden wie ein Blatt Papier. Auch

vom Gürtelpanzer war eine Platte Ein weiterer
Unfall paſſierte dem Flaggſchiff Deutſchland, auf dem
am Freitag Prinz Heinrich durch den Nordoſtſee- Kanal fuhr.
Das Schiff lief im Kanal ſechsmal feſt. Statt 8——9
Stunden brauchte es 19* Stunden zur rt durch den
Kanal. Jn Kiel ſtellte ſich heraus daß mehrere Platten
des Schiffes durch das Aufſtoßen verbeult worden ſind. Die
Reparaturen nehmen mehrere Tage in Anſpruch. Das
net hatte eben erſt die Werft in Wilhelmshaven ver
aſſen.

Herr Lieber und die ZJeuntrumspreſſe. Weder bei
der Zentrumspreſſe noch bei den Zentrumswähſern hat die
Schaukelrede des Abg. Lieber allſeits Beifall gefunden. Die
Korreſp. f. Zentrumsblätter hebt ausdrücklich hervor, daß
genau unterſchieden werden müſſe zwiſchen den perſön
lichen Anſichten, die Lieber geäußert und dem, was er im
Auftrage der Fraktion geſagt habe. Der Rhein. Merkur,
ein Kölner Zentrumsblatt, erklärt, einige Stellen der Lieber
ſchen Rede hätten ganz beſonders unangenehm über-
raſcht. Das katholiſche Volk verſtehe ſolche „Blüten“ nicht.
Ganz bedenklich ſei, daß der nationalliberale Abg. Ham-
macher die Rede Liebers belobt, das ſei das Schlimmſte,
was einem Zentrumsabgeordneten paſſieren könne. Dem
Vorwärts iſt von Kölner Katholiken ein Schreiben zuge-
gangen, in dem es heißt:

„Wir Katholiken Kölns verdoppeln, verhundert- und ver-
tauſendfachen dieſe Bezeichnung. (Judas) Ja Judas iſt
die richtige Bezeichnung ſür Leute, die ſo ihr Wort zu
brechen bereit ſind. Kordialen Gruß. Jm Auftrage vieler
Katholiken.

Herr Lieber erhält in dieſer Zuſchrift noch einige Be
nennungen ſo kräftiger Art, daß der Vorwärts ſie hat aus-
laſſen müſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dresden der
31 jährige Maſchinenwärter Paul Heger aus Böhmen zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſe Vahle in Magdeburg iſt nunmehr nach Ver

werfung ſeiner Reviſion durch das Reichsgericht ger wegen
Beleidigung des Staatsminiſteriums zu 500 M. Geldſtrafe
oder 34 Tagen Gefänynis verurieilt.

s Genoſſe Schmalfuß in Glauchau war vom dortigen
Schöffengericht wegen groben Unfugse, begangen durch die
Verbreitung von Flugblättern, zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt
worden. Nachdem bereits das Landgericht Zwickau dieſe Strafe
beſtätigt hatte, hat jetzt auch das Oberlandesgericht zu Dresden,
an das Schmailfuß ſich gewandt hatte, ſeine Reviſion ver-
worfen.

Farteinachrichten.
Jn Bochum beſchloſſen zahlreich verſammelte polniſche

Genoſſen aus dem Weſten Deutſchlands die Bildung einer
politiſchen Organiſation für Rheinland und Weſtfalen,

S IZrkeiterdewegung.
Die Waldarbeiter-Organiſation, die vor kurzen von dem

Genoſſen Bock für das Herzogtum Sachſen-Gotha gegründet
wurde, hat ſchon, ehe die Gründung der Organiſation vollzogenwar, einen kleinen zu verzeichnen. Unſer Genoſſe Vog
erhielt nämlich kurz vor der Verſammlung in Schwarzwald, in
d Je Gründung der Organiſation beſchloſſen wurde, folgenden

rief:
Gechrter Herr!

Da Sie morgen, wie ich ſoeben höre, eine Organiſation der
Waldarbeiter ins Leben rufen wollen, darf ich Jhnen wohl
mitteilen, daß die Herzogl. Domännverwaltung in Verbindung
mit der Neuregelung der Lohnverhältniſſe auf dem Walde be
ſchloſſen hat, einer Anregung des gothaiſchen Landtagsaus-
ſchuſſes Folge zu geben und in Anlehnung an das Inſtitut der
Waldarbeiter Unterſtützungskaſſe eine den modernen Anſchauungen
entſprechende Vertretung der Holzhauer herbeizuführen. Es be-
ſteht der Plan, die gewählten Vertreter nicht nur bei der Ver-
waltung dieſer Kaſſe zu beteiligen, ſondern in ihnen zugleich ein
Organ zu ſchaffen, welches in wichtigen Fragen über die An
ſichten und Wünſche der Arbeitnehmer gehört werden ſoll.

Jch darf Jhnen uüberlaſſen, von dieſer Mitteilung den geeig-
neten Gebrauch zu machen.

Ergebenſt
Dr Sam wer, Reg. Aſſ.

Dieſe Zuſchrift ſticht in erfreulicher Weiſe recht lebhaft ab von
der ſonſt in anderen Bundesſtaaten geübten Zurückhaltung gegen
über dem Verlangen der Arbeiter.

Eine gut beſuchte Bergarbeiter Verſammlung in
Oelsnitz im Erzgebirge ſtellte für das Reichs Berggeſetz die
Berückſichtigung folgender Forderungen auf 1) achtſtündige
Schichtzeit; 2) Vermehrung der Berginſpektoren 3) Verbot der

Veranlaſſung ſein, den eb einzuſtellen W B. in Zwickau
bei dem letzien Hochwaſſer)] 5) Knappſchaftskaſſe; ein Arbeiter,
auch wenn er noch g 80 etzes unter 1 bis 11 entlaſſen

Zeberſſch gen. H undqxtergeſehene Noturexe niſſe deren keine

des
er

en Orten;dieſelbe ſoll nicht über ſechs Stunden betragen 8) rn t des

Unternehmers bei Unfällen, wenn Na u der
u. ſ. w. nachzuweiſen iſt; 9) Berg Schie S wicht es ſoll eine
weitere Berufungsinſtanz eingeführt werden 10) Betriebsein
ſtellung während der Ein und Ausfahrt.

Stadtverordneten Sitzung
vom Montag, den 13. Dezember, nachmittags 4 Uhr.

Die heutige Sitzung geſtaltete ſich ſehr umfangreich, obwohl
von den 19 Punkten der Tagesordnung vorgerückter Zeit
nicht alle erledigt wurden. Die in voriger Sitzung vertagte Schul
angelegenheit nahm nochmals zwei Stunden in Anſpruch, und die
Theater Debatte dauerte ebenfalls geraume Zeit. Bei Beginn war
die Verſammlung ſchwach beſetzt.

Der Vorſitzende Stadtv. Vorſteher Dittenberger giebt vor
Eintritt in die Tagesordnung einige Entſchuldigungen von den am
Erſcheinen verhirderten Stadtverordneten bekannt und fühlt ſich
veranlaßt, mit einigen Worten auf einen Vorgang hinzuweiſen,
der bei dem Magiſtrat eine tiefgehende Erregung hervor-

erufen habe. Jn der vorigen Sitzung habe ein Mitglied der Verſnnine geſagt, daß auf Grund bekannter Vorgänge der Magi-

trat das Vertrauen der r und der Bürgerſchaft ver
loren habe und ein Vertrauen zum Magiſtrat auf die Dauer nicht
abzuſehen ſei. Jm Jntereſſe der Verwaltung ſei zu erklären, daß
dieſe Redewendung wur von einem Mitgliede und zwar in den
Grenzen der Redefreiheit gebraucht worden iſt. Es ſei ein Miß
verſtändnis, wenn angenommen werde, daß dieſes die Meinung
der ganzen Verſammlung ſei. Solche Aeußerung ſei kein Grund,
das gedeihliche S der beiden ſtädtiſchen Behörden
anzuzwerfeln. ürden die Dinge ſo liegen, wie jene Aeußerung
beſagt, dann befänden wir uns in einer bedauerlichen Kriſe.
Letzteres ſei aber nicht der Fall.

ann macht der Vorſitzende u. a. noch Mitteilung von einer
Einladung zu einem Abſchiedseſſen, welches z Ehren des früheren
Präſidenten v. Pommer-Eſche am 28. Dezember nachmittags 3 Uhr
im Rathausſaale in Magdeburg ſtattfindet. Hierauf wird in die
Tagesordnung eingetreten.

Punkt 1: Erhöhung des Schulgeldes bei den ſtädtiſchen
höheren Lehranſtalten und Punkt 2: Durchführung des
Nachtrages zum Normaletat bei jenen Anſtalten werden
aus Zweckmäßigkritsgründen gemeinſam verhandelt Die gegen-
wärtigen Schulſätze und auch das, was ſeitens des Magiſtrats un
deren Stelle beantragt wird, ſind im vorigen Stadtverordneten
berichte bekannt gegeben. Auf Antrag des Stadtv. Schmidt
wurde die Sache bekanntlich vertagt, weil die Finanzkommiſſion
ihre Zeratungen auf um ichtiger Grundlage gepflogen hatte. Die
Anträge der Stadtv. Berghaus und Krüger wurden der
Kommiſſion als Material überwieſen. Der Ref. Stadtv. Hüll-
mann tritt der Anſicht entgegen, daß nur reiche Leute ihre Kinder
in jene Schulen ſchicken und meint, von 885 Kindern, welche er-
wähnte Schule beſuchen, habe ſich feſtſtellen laſſen, daß die Eltern
von 408 ſolcher Kinder nur ein Einkommen bis zu 5000 Mark
haben; die Mehrheit dieſer Eltern habe aber noch ein niedrigeres
Einkommen und zu den ſogen. oberen 10000 der Eltern von den
885 Kindern le nur eine kleine Minderheic. Eine Erhöhung
des Schulgeldes ſei notwendig. Wer aber ein Kind auf der
Schule have, könne mehr geben als der, der mehrere dort habe.
Redner empfiehlt die Annahme der Magiſtratsvorlage; geſchehedas nicht, dann würden wir uns in der Kommune ſelbſt ſchädigen,

indem die Lehrer nicht mit Freudigkeit arbeiten werden.
Die Empfehlungen der Finanzkommiſſion ſind ebenfalls aus

voriger Sitzung bekannt. Sie wünſcht bei den Vorſchulen einen
Preisunterſchied nicht beſtehen zu laſſen und ohne Rückſicht auf
die Zahl der Kinder einer Familie die Erhebung eines gleich
mäßigen Schulgeldes von 100 bezw. 150 Mark. Die Schuigeld-
ßer bei den höheren Lehranſtalten ſollen jeſtgeſetzt werden wie
olgt:

Für Enheimiſche: Für Auswärtige:
135 t. 200 Mt.1. Kind

2. 116 1603 u. ſ. w. 110 160Bezüglich des Punktes: Durchführung des Nachtrags zum
Normaletat beantragt der Magiſtrat die Summe von 31075 Mk.
bereit ſtellen zu wollen. Die Finanzkommiſſion macht jedoch die
Einführung der Gehaltserhöhung abhängig von der Genehmigung
der Schulgelderhöhung.

Der Oberbürgermeiſter Staude hat Bedenken bezüglich der
hohen Schulgeldſätze und meint, die Frequenz der öffentlichen
Schulen könne durch die Privatſchulen beeinträchtigt werden.
Aus dem Steuerſäckel werde nur ein Zuſchuß von 30004000 M.
verlangt. Der Stadto. Pfaul iſt noch der Meinung, daß die
weiblichen Schüler keine höhere wiſſenſchaftliche Bildung not-
wendig haben, worauf ihm vom Oberbürgermeiſter St aude ent-
gegnet wird, daß die höhere Mädchenſchule ebenſo gleichberechtigt
anzuerkennen ſei, wie die höhere Knabenſchule. Vorſitzender
Dittenberger empfiehlt den Vorſchlag der Finanzkommiſſion
im vollen Umfange.

Der Stadtv. Krüger meint, wenn der Oberbürgermeiſter er
klärt habe, es ſei nicht ſchlimm, aus dem Stewerſäckel würden ja
„nur“ 3 4000 Mk. verlangt, ſo ſei in Betracht zu ziehen, daß
dieſe Summe zu der großen Summe, die bereits bewilligt iſt, noch
binzukomme. Wenn der Stadtſchulrat Kräbe auch in voriger

wußten jedoch, datz er bei den Judianern in dem Gebirge Sierra j Grauſamfeit. Dieſe Mordzüge warden gewöhnlich in der Weiſe
13 Indianer und Kaiſer. de la Ercondido weilte und das auſpruchsloſe Leben dieſes wilden j ausgefuhrt, daß eine friedliche Ortſchaft vächtlicherweiſe von den

Naturvolkes reilte, bei denen er ſich in voller Sicherheit wußte.
Von Auguſt Heine.

[Nachdruck verboten.

Vie beiden Indianer ruderten einem Schilfdickicht zu, worin ſie
verſchwanden.

Erſt viel ſpäter wurde mir hinterbracht, daß der jüngere der
beiden Juarez geweſen, der ältere war ein Onkel von ihm.

Die Indianer kannten ihn alle, aber keiner verriet ihn.“
„Und mit ſolchem Geſindel muß man ſich herumſchlagen,“ er

widerte Maximilian lachend.

Das kaiſerliche Blutdekret und allgemeiner Maſſen-
mord für Thron und Altar.

Ein Vorvater des Kaiſers Maximilians I. nämlich der deutſche
Kaiſer Karl V. (lebte 1500 bis 1558), welcher zu gleicher Zeit
König von Spanien war, und in deſſen Reiche wie er ſich rühmte,
„die Sonne nie unterging“, war es, welcher einſt durch ſeine dlut
gierigen Horden unter Cortez die gebildeten Einwohner Mexikos
der Sklaverei und dem Chriſtentum unterwarf. Der würdige
Urenkel Karls V. ſuchte die durch die republikaniſche Verfaſſung
h längſt aufgehobene Sklaverei auf Umwegen wieder ein
zuführen.

Ein kaiſerlicher Erlaß beſtimmte nämlich folgendes Jede Leib
rigenſchaft iſt aufgehoben die Jndianer erlangen jedoch kein Beſitz
recht auf den von ihnen bewirtſchafteten Acker.

Für die Benutzung des Grund und Bodens müſſen die Jndianer
fortan eine Abgabe bezahlen. Es kann beſtimmt werden, daß
dieſe Abgabe durch Arbeit zu leiſten iſt.

Alſo mit anderen Worten Aller Grund und Boden gehört dem
Kaiſer, wer ſich darauf ernähren muß, ſoll Zwangsarbeit leiſten,
die Höhe der Abgabe und die Dauer der Zwangsarbeit feſtzu-
ſtellen, bleibt dem Kaiſer überlaſſen.

Erblicken wir ſo den Geiſt, der das Kaiſerreich Mexiko be
herrſchte, ſo kann uns auch dasjenige nicht mehr überaus wunder
nehmen, was nun ſeitens des Kaiſers geſchah. Nämlich der Erlaß
des Blutdekretes vom 3. Okt. 1865, welches dem Kaiſer ſpäter ſelbſt
das Leben koſten ſollte. Der Präſident Jrorg war nirgends zu
finden. Er ſollte, wie es in der Hauptſtadt allgemein hieß, nach
den Vereinigten Staaten geflohen ſein. Der Kaiſer und Bazaine

Wer wie Maximilian alle Menſchen nach ſeinem eigenen Maße
zu meſſen gewohnt war, konnte einen ſolchen Charakter wie Juarez
erartig verkennen, daß er letzteren aufforderte, in kaiſerliche Dienſte

zu treten, indem er ihm die Stelle als Präſident des Kaiſerlichen
Obertribunals anbot. Wir können dem Kaiſer ſolche verfehlte
unſchauung nicht ſo ſehr übelnehmen, denn ſowohl in Frankreich,
als auch in vielen anderen Kaiſerreichen ſind vorher und nachher
viele ehemalige Revolutionäre in den Dienſt der herrſchenden Ge
walt getreten.

Freilich waren „auch jene Revolutionäre nicht ſo durchaus be
dürfnislos und damit ſo vollſtändig unabhängig wie Juarez.
Wir brauchen nicht erſt zu verſichern, daß Jvarez dieſes kaiſerliche
Angebot mit Stolz und Selbſtbvewußtſein ablehnte. Das kaiſer-
liche Dekret vom 3. Oktober 1865 iſt von dem Kaiſer ſelbſt eigen
händig geſchrieben worden und in kaiſerlicher Originathand Zuſt
allen fünf Miniſtern und ſämtlichen Generälen zur Unterſchrift
vorgelegt worden. Dieſe alle unterſchrieben, nur Marſchall Bazaine
unterſchrieb nicht.

Das Drekret, deſſen langen Wortlaut wir nicht wiedergeben
wollen, lautete dahin, daß vom Tage der Veröffentlichung ab
jede Perſon, welche mit den Waffen in der Hand ergriffen, binnen
24 Stunden erſchoſſen werden würde, ebenſo jede Perſon, welche
den Feinden des Kaiſers Unterſtützung gewähre, ſei es an Nah
rungsmitteln, Geld, Pferden, Munition 2c. Die Kämpfer für die
Republik wurden als Räuber und die Juarez'ſchen Armeekorps als
Räuberbanden erklärt.

Dieſes Dekret wurde zur Todeserklärung des Kaiſertums, wie
wir ſpäter ſehen werden.

Auf Grund dieſes Blutdekretes begann ein Morden der a
heitsfreunde, wie es vorher und nachher franzöſiſche und öſirei
chiſche ſiegreiche Feldherren in Paris, Ungarn und Jtalien ver
übt haben. Der öſtreichiſche Geſandte Lago doch gewiß ein
unparteiiſcher Zeuge für Maximilian ſchreibt in ſeinem Brie
vom 25. Juni 1 (kurz nach der Hinrichtung Maximilians), da
man die Zahl der auf Grund dieſes Dekretes ermordeten Republi
kaner in Mexiko auf über vierzigtauſend anſchlagen könne. (Mont-
luc Correſpondance S. 220). Unter den alſo Ermordeten iſt auch
der tapfere juariſiſche General Comonfort zu erwähnen, ebenſowurden viele Frauen und ſelbſt Kinder Opfer der kaiſerlichen

kaiſerlichen Truppen umſtellt wurde. Die Anhanger Juarez
deren Namen man ſich bereits vorher verſchafft hatte, meiſt ſpielten
die Geiſtiichen die Angeber wurden aus ihren Häuſern und
Hütten gezerrt, mit dem Geſicht gegen eine Wand geſtellt und
rücklings niedergeſchoſſen. Dies geſchah, ſo lange der Kaiſer
Maximilian ſich in dem Beſitz der Macht befand und die realtiv
nären Zeitungen Enropas meldeten ſtets: „Das Pac fikationswerk
(d. d Werk der Friedensſttftung) in Mexiko ſchreitet täglich
vorwärts.“

Man muß ſich erſtaunt fragen: wie iſt es möhzlich, daß chriſt-
liche Leute mit ſolcher Grauſamkeit verfahren können.

Die Erklärung liegt in dieſem Falle darin, daß Maximilian und
ſeine Frau ſo feſt wie an das Evangelium an ihre eigene Miſſion

d. h. ſie waren feſt davon überzeugt, daß ſie durch den
Ratſchluß und Vorherbeſtimmung der Allmacht Gottes dazu aus
erſehen ſeien, die von Gott abgefallene Regierung der Republik
Mexiko zu vernichten und dafür eine Gott wohlgefällige jromm
katholiſche Monarchie aufzurichten. Behalten wir dieſe Thatſache
im Auge, ſo erklärt ſich alles. Beide konnten danach gar nicht
anders handeln, wie ſie gethan. Nicht der Wille des Volkes, ſon
dern die Waffen ihrer Kriegsknechte bildeten die einzige Stütze ihrer
Monarchie. Dabei fraß das mörderiſche ungewohnte Klima die
europäiſchen Mannſchaften des Kaiſers, ſowie die Söhne Frank
reichs in erſchreckendem Maße.

28000 Mann Franzoſen 8000 Manpv r Oeſtreicher
und Deutſche, ſowie 1500 Mann freiwillige Belgier bildeten die zu
r Stützen des Thrones. Alle mexikaniſchen Truppen

ch mehr oder weniger für den Kaiſer als unzuverläſſig
ewieſen.

Die mexfkaniſche einheimiſche Armee beſtand aus 35000 Mann,
davon 11500 Reiter und Artillerie.

Wo die franzöſiſchen Bajonette erglänzten, Herrſchte das Kaiſer
reich, aber auch nur gerade ſo weit. Kaum yatten die Soldaten
einen Ort verlaſſen, als auch die abgeriſſenen Zeichen der Republik
wieder öffentlich angeſchlagen wurden. Mit dem wo der
Kaiſer und die Kaiſerin das Blutdekret erlaſſen, begann der Sturz
des Kaiſerreichs. Ein einziger Schrei der Wut und der Vera
tung gegen den Kaiſer Maximilian und ſeine Helfershelfer durch
tönte den Weltteil Amerika.

(Fortſetzung folgt.



Sitzung geſagt habe, die ſozialdemokratiſchen Ausführungen machtenen Ein ruck mehr, ſo könne das die eennagen
adtverordneten nicht zurückhalien, zunächſt für die Hebung der

Zollgſ aus einzutreten. Das, was er (Redner) bezüglich der
Volksſchule in voriger Sitzung geſagt habe, ſei keineswegs
wirertegt

Das Reſultat der Debatte war, daß alle Abänderungsanträge
abgelehnt und ſchließlich die Anträge der Finanzkommiſſion an
genommen wurden.

Punkt 3 der Tagesordnung Finalabſchluß für das Schulweſen für 1896/97 und n ekh, wegen der ein
etretenen Etatsüb rſchreitungen im Geſamtbetrage von 9246.57

wurde ohne Diskuſſion nach der Magiſtratsvorlage an
genommen.

(Schluß folgt.)

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Dezember 1897.

Einen billigen Trinumph legt ſich der hieſige
Magiſtrat zu, wenn er in ſeinem Organe verkünden läßt,
der nächſtjährige ſtädtiſche Haushalt werde ohne Erhöhung
der Gemeindeabgaben oder Einführung einer neuen Steuer
feſtgeſetzt werden können, da das laufende Jahr etwa 150 000
Mark an Ueberſchüſſen und Mehrerträgen an Gemeindeſteuern
ergeben habe. Es iſt ein ebenſo bekannter wie bequemer
Kunſtgriff der verehrlichen Magiſtrate, daß ſie bei Aufſtellung
des Haushalts das zu erwartende Steuerſoll zu niedrig ein
ſchätzen, um dann durch die erzielten „Ueverſchüſſe“ die gut-
mütige Bürgerſchaft erfreuen zu können. Jn Wirklichkeit
ſind dieſe Ueberſchüſſe eben nur dadurch entſtanden, daß bei
Feſtſetzung des Hauehalts der Ertrag der Gemeindeſteuern
um den Beitrag des Ueberſchüſſes zu niedrig angeſetzt worden
iſt. Große Ueberſchüſſe dedeuten darum große kalkulatoriſche
Fehler bei der Etat-Aufſtellung, und die Bürgerſchaft hat
durchaus keine Veraulaſſung, um der Ueberſchüſſe willen den
Magiſtrat zu loben. Daß das Steuerſoll behufs Vermeidung
eines möglichen Defizits eher zu niedrig als zu hoch einzu
ſetzen iſt, mag berechtigt ſein. Ein Ueberſchuß von 150 000
Mark ſtellt jedoch einen viel zu hohen Prozentſatz des Ge-
ſamtſteuerſolls dar, als daß er gebilligt werden könnte. Nur
durch einen ziemlich beträchtlichen Jrrtum bei der Kalkulation
kann er entſtanden ſein.

Das Gras wachſen hören hat alleweil für eine
beſondere Geiſtesgabe aller Schildbürger und Büſumer ge
olten. Die Saaleztg. hat ſich ihnen jetzt zugeſellt. Sie
chreibt, die Sozialdemokratie habe bei der auf geſtern und

heute anberaumten Stadtverordneten Stichwahl im 5. Bezirke
(Neumarktviertel) eine andre Taktik eingeſchlagen wie bei den
Hauptwahlen. Während damals der Hauptnachdruck auf den
erſten Wahltag gelegt worden ſei, werde diesmal „durch ein
Maſſenaufgebot in letzter Stunde den Gegner zu ſchlagen
beabſichtigt. Die bürgerlichen Wähler möchten darum auf
dem Poſten ſein und nicht durch Läſſigkeit den Sieg aus
der Hand geben. Der wackere Büſumer kann ſeine Sorge
begraben und eine Hymne auf den „glänzenden Sieg“ der
vereinigten Ordnungsparteien im 5. Wahlbe zirk ſingen.
Wenn er Luſt hat, kann er auch über den „ſtarken Rück
gang der ſozialdemokratiſchen Stimmen“ jubeln denn die
445 Stimmen, die vor drei Wochen im fünften Bezirk für
uns abgegehen wurden, werden auf etwa die Hälfte zu-
ſammengeſchmolzen ſein. Das iſt für unſere genügfamen
Gegner gewiß Grund genug zum Frohlocken, und wir wer
den ſie in dieſem Vergnügen nicht ſtören.

Die Ueberfüllung der Pofſtſchalter-Vorränme
nimmt in der Weihnachtszeit naturgemäß zu. Schuld daran
iſt einmal der Verkehr, dann die mangelhaften Vorkehrungen
der Behörden, nicht minder aber das Publikum ſelbſt Merke:
verſieh dich rechtzeitig mit Briefmarken, laß nichts bis zuc
letzten Stunde vor Poſtſchluß, ſchicke oder gehe früh oder
nachmittags, frankiere ſelbſt, verſieh dich mit Kleingeld.
Pakete von 5 Kilogramm koſten 25 Pfg., auf 75 Kilometer
(10 Meilen) überalhin in Deuiſchiand 50 Pfg.

Legitimationskarten (zu 1 Mk.) für Kaufleute,
Handlungsreiſende u. a. ſind für das kommende Jahr ſchleu-
nigſt ſchriftlich bei der Polizeiverwaltung oder mündlich
(Sekretariat I, Zimmer 55) zu beantragen. Noch nicht drei
Jahre hier wohnhafte Geſchäftsinhaber und Reiſende haben
Atteſte der Polizeibehörden ihrer früheren Wohnorte beizu-
bringen

Gattenmord. Der als exaltierter Menſch bekannte Obſt
händler Mittenzwei, Viltoriaplatz 2 wohnhaft, hat geſtern
einen Revolverſchuß auf ſeine Frau abgegeben, der ſie über der
Bruſt bezw. am Halſe tödlich verletzte. Mittenzwei wurde ver-
haftet; die Frau ſoll bereits geſtern abend im Diakoniſſenhauſe
der Verwundung erlegen ſein.

Ein Fall ganz beſonderer Roheit ereignete ſich am Frei
tag gegen abend in der Albert Schmidiſtraße. Als zwei Schul
jungen auf dem Wege nach Hauſe einem dritten begegneten ſo
wollte es der Zufall, daß ſie dieſen etwas anrempelten. Dies
verbot ſich der dritte, bedeutend größere. Es kam zum Wort-
wechſel, und der dritte erhielt vom zweiten eine Ohrfeige. Als
nun ein Mann, der Vater, der Eiſenbahn Betriebsſekretär Thal-
mann (Ecke Zwinger- und Albert Schmidtſtraße), hinzutrat, riß
der kleine Angreifer aus und flüchtete ſich in ein Haus. Der
Vater war aber flugs hinterher, erwiſchte ihn auf der Treppe und
hieb ihm mit dem Spajzierſtock ſo unbarmherzig über den Kopf,
daß der Stock in Stücke ſprang.

Der Knabe ſtürzte beſinnungslos und blutüberſtrömt zuſammen.
Die Hausleute ſchafften ihn zu den Eltern, Schriftſetzer Hartmann,
in der Thorſtraße. Der rohe Menſch hatte ſich alsbald aus dem
Staube gemacht; die Angſt vor Strafe trieb ihn und auch ſeine
Frau zum Thatort zurück, und dann zur Wohnung des armen
Gemißhandelten. Man brachte eine Flaſche Wein mit und bat
und flehte, es ſolle doch nicht angezeigt werden er hätte ſich nur
übereilt, und es thäte ihm ſo leid, er hätte aber gemeint, es ſei
ein Junge aus der Volksſchule und nicht aus der Bürger-
ſchule.

f Wegen des unergründlichen Schmutzes war Halle
vordem berüchtigt. An Schmutz fehlt es auch jetzt noch nicht in
gut gepflaſterten Straßen, aber geradezu bodenloſe Stellen ſind

in verſchiedenen Stadtteilen zu So in der Advokaten-
ſtraße, zwiſchen der Kleinen Goſenſtraße und der Gartenſtraße,
wo ein Weg abgetragen iſt, und eine Straße nach der Triftſiraße
angelegt wird. Da iſt die Paſſage geradezu unmöglich. Dabei
herrſcht eine ägyptiſche Finſternis. Können die Stadtväter nichts
thun, um ſolch ungeheuerliche Mißſtände abzuſchaffen

t In der Stube ſtolperte die unverehelichte Sophie Lange ſo
unglückt daß ſie ein Bein brach.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Mittwoch
wird das reizende Genrebild „Das Wetterhäuschen“ in Verbin
dung mit dem Schwank „Hans Huckebein“ nochmals wiederholt
außer Abonnement). Am J geht die Weihnachts
omödie „Klein Däumling“ zum erſten Mal in Szene. Es ſei

beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß der Reinertrag dieſer
Vorſtellung für Kinder würdiger Armen beſtimmt iſt Aus dieſem
Grunde findet dieſe Vorſtellung außer Abonnement ſtatt.

t Jn die hieſige Klinik wurden guſgen en der
Arbeiter Schießke aus Kapelle bei Zörbig (erhebliche Ver
letzung der Hand und des Geſichts durch Freudenſchüſſe) der
Arbeitersſohn Max Schönfeld aus Gerbſtedt (Knöchelbruch
des Fußes und Ausrenkung des Oberarmes beim Erklettern eines
fahrenden Wagens) der Handelsmann Wagner aus
Schkortleben (Auskugelung des Schultergelenks, als ſein
Wagen vom Zuge erfaßt wurde) der Dienſttnecht Walther
aus Neehauſen Verletzungen des Schädels bei einer Rauferei
infolge von Eiferſucht).

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 59 Per
ſonen und zwar an Krämpfen 5, Atrophie 1, Bauchfellentzundung

Kranzarterienverengerung 1, Pemphigus 1, Lungen- und Darm-
tuberkuloſe 3, Nierenentzündung 3, Schlagfluß 1, Lebensſchwäche 3,
Darmverſchlingung 1, Altersſchwäche 2, Gehirnerweichung 1,
Lungenentzündung 6, Scharlach 3, Leberentzündung 1, Blaſen-
katarrh 1 Diphbtherie 2 Carcinom 1, Luftröhrenkatarrh 1, Spriſe-
röhrenkrebs 1, Herzlähmung 1. Hirnabſceß 1, Wundſtarrkrampf 1,
Magen und Leberkrebs 1, Zugkerkrankheit 1, Selbſimord durch
Erhängen 3 Selbſtmord durch Sturz aus einem Fenſter 1, Waſſer
ſucht 1, Gevärmutterzerreißung 1. Wirbelbruch 1, Gehirnentzündung
1, Pruſtfellentzündung 1. Brechdurchfall 1, Herzſchwäche 1, Herz-
muskelentartung 1, Maſern 1, Unterleibsentzündung 1 Typhus 1.

Darunter befinden ſich 15 in hieſigen Krankenanſtalten ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Vor kurzem wurde ein Unteroffizier der 3.
Schwadron der 12. Huſaren wegen mehrfacher Soldatenmiß-
handlungen nach Erfurt vor das Kriegsgericht gebracht. Die
bürgerlichen Blätter ſcheinen von der ſtadtbekannten Sache nichts
erfahren zu haben: ſie bringen wenigſtens nichts davon. Wäre
es nicht auch anders, wenn wir wie in Baiern ein öffent
liches Militärgericht hätten

Merſeburg. lle diejenigen, welche ſich zum Beitritt zum
Konſumverein unterzeichnet haben, werden an die am Donnersſag
abends 8 Uhr bei Sack (Mühlberg) ſtatifindende Beſprechung
erinnert.

Zeitz Die Gewerbegerichtswahlen wurden geſtern Montagvollzogen An der Wahl der Arbeitgeber beteiligten ſich 41 Per-
ſonrn. Außer der Liſte der Fabrikanten 2c., war auch eine ſolche
von fleinen ſelbſtändigen Handwerkern aufgeſtellt worden, die
nicht mit dem Verhalten der Großfabrikanten einoerſtanden waren.
Die Liſte der Fabrikanten erhielt 30 Stimmen, die der Kleinhand-
werker 11 Stimmen. Demnach hat die Liſte der Fabrikanten
geſiegt. Bei der Wahl 1894 hatten von 38 Arbeitgebern, die ſich
gemeldet hatten, nur 20 gewählt. Die Liſte der Kleingewerbe-
treivenden hätte wohl ſiegen können, wenn alle, die ſich gemeldet
haiten, auch zur Wagl gegangen wären. Anders geſtaltete ſich die
Sache bei den Arbeitnehmern. Hier war nur eine Liſte aufgeſtellt,
da die Gewerkvereinler, die vor drei Jahren nur 53 Stimmen
erhielten, diesmal von der Aufſtellung einer Liſte ab ahen. An

emeldet hatten ſich 1247 Arbeiter, davon wählten 1018 Mann.
ie vom Gewerktſchaftsfartell aufgeſtellten Kandidaten erhielten

1008--1013 Stimmen. Das iſt ein Beweis dafür, daß die Zeitzer
Arbeiterſchaft, wenn es ſein muß, doch zu handeln weiß. Die
Reden der Gegner, daß die Sozialdemokratie ihren Höhepunkt
erreicht habe, ſind damit glänzend widerlegt. Wir hatten im Jahre
1891 882--890 Stimmen, die Gegner nur 141--153 Stimmen.
1894 verringerte ſich unſre Stimmenzahl auf 804 Stimmen, die
der Gegner auf 53. Diesmal haben wir erhalten 1013 Stimmen,
ein gutes Reſultat, das auf guten Fortſchritt bei der nächſten
Reichstagswahl ſchließen läßt. Es geht vorwärts.

Zeitz. Die neue Elſterbrücke oberhalb des Langen Steges wird
am Donnerstag den 16. Dezenber mittags 12 Uhr dem öffent-
lichen Verkehr übergeben.

Theißen. Wie Schulkinder behandelt werden. Vor
uns liegt folgendes ärztliche Atteſt:

„Das Schulkind Minna Krietzſch, 9 Jahre alt, aus Theißen,
iſt angeblich heute morgen von ihrem Lehrer mit dem Stock
über die Hand geſchlagen worden.

Auf dem linken Handrücken zwiſchen Hand wurzel und Finger-
anſatz zeigen ſich drei ſchräg von innen oben nach außen unten
verlaufende, ca. 4 Zentimeter lange und ca. 5 breite
Handſchwielen. Bei den zwei oberſten iſt die Haut ſtellenweiſe
oberflächlich abgeſprungen.

Auch auf der Außenſeite des rechten Daumens findet ſich eine
ca. 2 Zentimeter lange leichtgerötete Hautiſchwiele.

Ein Nachteil für die Geſundheit des Mädchens ſteht nicht zu
erwarten.

Theißen, den 7. Dezember 1897.
Dr. Schaefer.“

Das Kind hat nach Angabe des Lehrers, Herrn Tillmann,
beim Rechnen Fehler gemacht, und dafür hielt es beſagter Herr
für norwendig, das Kind, wie oben angegeben, zu ſchlagen. Nach
her hat ihm das wieder leid geihan. Eine ſpätere Zeit wird ſichdarüber wundern, daß am Schluſſe des neunzehnten Jahrhunderts

eine derartige Behandlung möglich war.
Wildſchütz b. Deuben. Ein beinah „aufgelöſter“

Geiſtlicher. Die Broſchüre eines evangeliſchen Geiſtlichen
über Chriſtentum und Sozialdemokratie, die kürzlich auch im
Volksblatt beſprochen wurde, hätte am Sonntag hier beinahe
zu der Auflöſung einer Verſammlung geführt. Gen. Weiß
mann Halle reſerierte in der Volks Verſammlung bei Land-
mann üder: Die Sozialdemokratie und ihre Gegner und
zitierte dabei auch einige Stellen aus genannter Broſchüre
über das Chriſtentum und die Stellung desſelben zur So-
zialdemokratie. Auf einmal ſtand der überwachende Gendarm
auf und drohte mit der Auſlöſugg der Veriammlung, wenn
Redner das Chriſtentum weiter abfällig kriti-
ſiere. Gen. Weißmann wies dem übereifrigen Geſetzes-
wächter aber ſofort nach, daß alles das, wodurch er ver-
ſtoßen haben ſolle, der Pfarrer ſelbſt in ſeiner Broſchüre
geſagt hat, und daß er ſomit die Kritik eines Gegners
der Sozialdemokratie zur Auflöſung einer ſo
zial demokratiſchen Verſammlung benutzen wolle.
Tableau und Heiterkeit auf ſeiten der Zuhörer.

h h --äkä—Z

agchwesten, Strickjacken,
Strümpfe, Handschuhe,z 0 e Leib und Bettwäsche,

Schürzen, Tücher, Plaids etc.
R Verkauf zu festen, anerkannt billigsten Preisen.

w.

Bernburg. Strafmandate haben nachträglich Herr Paſtor
Kötzſchke und ein anderer Herr aus Anlaß von Vortommntſſen
in der Verſammlung in Güſten erhalten, erſterer, weil
einen Gewerbeſchein zu haben, in der Verſammlung Schriften
verkaufte, letzterer weil er dem Verbot der r
trittsgeldes zem Trotz Herrn Paſtor ges ke das Eintrittsgeld,
auf einen unbeſetzten Tiſch es hinlegend, ſchenkte, welchem Bei
ſpiele auch noch viele andere folgten. Die Antiſemiten waren
vorher bei der Erhebung von 20 Pf. Entree völlig unbehindert
geblieben. Die Erhebung eines Eintrittsgeldes bedarf das iſtne gerichtlich ſeſtgeſtelt worden keiner polizeilichen

enehmigung.
Naumburg. Bedauernswerte Patrioten. Zum Zuge

nach KiauTſchau in China meldeten ſich beim hieſigen Bataillon
etwa hundert Mann, genommen konnten nur vier Mann werden.
Was fangen die unglücklichen Abgewieſenen nun an in ihrer Ver
zweiflung

Lützen. Die legte Teilſtrecke der Linie Lindenau Plagwitz
wird am 15. d. M. dem Verkehr übergeben werden.

Schkölen. Beim Stadtverordneten G. Harniſch, einem an-
ſcheinend ſehr vielſeitigen Manne, entdeckte eine Hausſuchung eine
roße Menge fremder Sachen die auf einem Wagen fortge
chafft wurd.n. Die ehrlichen Beſitzer mögen ſich melden.

Mühlberg a. E. Der Schmiedegeſelle Panſch wurde von
Rinke in Lehndorf, wo er ſeit Ende Juli d. J. gearbeitet hatte,
ohne Kündigung entlaſſen. Natürlich dringt er auf richterliche
Entſcheidung, um dem Biedermann zu zeigen, was rechtens iſt.

Halberſtadt. Aus Furcht vor Strafe ließ ſich ein Küraſſier
der 5. Schwadron vom Blankenburger Zuge überfahren.

Oſchereleben. Die Mitteldentſche Morgenzeitung in Bern-
burg, das Organ des Paſtors Kötzſchke, ſchreibt:

Es war dem Paſtor Kötzſchke nicht möglich geweſen, in Jlber
ſtedt einen Saal zu einer Verſammlung zu bekommen. So ein
geſchüchtert iſt die dortige Bevölkerung. Jn Gleichgiltigkeit
r dem politiſchen und ſozialen Leben müſſen die Jlber-
ſtedter dahin leben. Herr Kötſchke hatte deshalb die Bewohner
von Jlberſtedt und Aderſtedt nach dem Parforcehaus eingeladen.
Eine Anzahl waren erſchienen. Herr Kötzſchte ſprach über die
Lage der ländlichen Bevölkerung in wirtſchaftliter und ſozialer
Beziehung in anderthalbſtündiger Rede. Jn der Debatte nahm

err Schneidermeiſter Albrecht aus Halle mehrfach das Wort.
ie recht intereſſante Verſammlung mußte leider um Mitter-

nacht geſchloſſen werden. Jedenfalls waren die Anweſenden
recht befriedigt und ſprachen lebhaft den Wunſch aus, bald
wieder eine ſolche Verſammlung zu haben.
Magndeburg. Der Doppelpoſten ſteht immer noch.
Artern. Maſern und Typhus lichten die Reihen der Schul-

dann Die Anſtellung von Schulärzten iſt überall Be-
ürfnis.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Dem Keſſelſchmied Wieg leb in Köthen

flog beim Nielen eines Dampffkeſſels ein Stück Eiſen gegen das
Auge und verletzte dasſelbe gefährlich. Der Schloſſerlehrling
Ferdinand Pannier in Kroppenſtedt erlitt durch einen Fenſter
flügel einen Schädelbruch. In Merſeburg glitt der Arbeiter
Richter beim Kartoffelntragen aus und verleyte ſich erheblich
das Hüftgelenk. Bei der Dreſchmaſchine geriet die Dien ſt-
magd E. in Meineweh (Weißenfels) ins Getriebe. Un der
Wethaubrücke (Raumburg-Deuben) wurde ein Arbeiter beim Auf-
bringen eines größeren Steines ſchwer orrletzt. Jn der Papier-
mühle Königémühle (Merſeburg) erlitten in der Nachtſchicht drei
Arbeiter erhebliche Brandverietzungen an den Füßen. Drei
Arbeiter wurden in der Thonwarenfabrik Clarawerk (Ebersdorf
Kodurg) verſchüttet; der eine, Dehler, wur ſofort tot die beiden
andern ſind tödlich verletzt. Jn Zwötzen (Gera) geriet eine
Arbeiterin mit dem Bein zwiſchen die Puffer der Spinnmaſchine
und wurde nicht unzrheblich verletzt.

Schaden feuer fanden ſtatt in: Blankenhain bei Erfurt
Holderſtedt bei Sangerhauſen (Höroldtſches

ehöft).
Zum Fenſter hinausgeſtürzt hat ſich in Zſchortau der

n Fleiſchermeiſter B.; er brach das Genick und war ſo-
ort tot.

Er hängt hat ſich in Bad Liebenſtein der dem Trunk ſtark er
gebene Totengräber Heller.

Aus dem Reiche
Dresden. Eine unglaubliche Schweinerei. Aus Cotta

ſchreibt der Löbt. Auz.: Große Erregung hat ſich der Einwohner
der Elbortſchaften darüber bemächtizt, daß die Dresdener Dünger
export geſellſchaft die Erlaubnis erhalten hat, ihre Düngerwagen
auch am Tage in die Elbe zu entleeren. Wenn in Betracht ge
zogen wiro, daß eine Anzahl Ortſchaften um gänzliches Verbot
der Entiadung der Fäkalien in die Elbe petitionſert haben, ſo iſt
die oben genannte Thatſache ein Hohn auf die begründeten Wünſche
der zahlreichen Bittſteller. Seit dem 1. Dezember verkehren die
Düngerwagen ununterbrochen zwiſchen der Stadt und der Ent
ladeſtelle, und wit welchen Unannehmlichkeiten dies für Straßen
ren und für die Anwohner verbunden iſt, kann ſich jeder
denken.

Quittung
Zum Fonds des Volksblattes:

Vom Schafkopf bei Müller, Klausſtraße, 42 Pfg.

Briefſaſten der Redaltien.
E. B. M g. Gewiß das Formular muß ausgefüllt dem

Gericht zugeſtellt werden. In allem übrigen einverſtanden.
Wie viel Plakate Wie vie Handzettel

Mehrere Jn dem wegen Raummangels am Sonnabend zu
rückgeſtellien Theatervericht über Silvana iſt eine den Sctzer
betreffende Notiz irrtümlich mitgeſetzt und gedruckt worden.

W. M. Noch nicht verjährt.
Fur die Redaktion verantwortlich: Dr. Voeltkel in Halle.

Rauch-Tische
von 3 Mark an bis 25 Mark.

Schirmständler

von 2,50 bis 10 Mark.

P. Ritter
Halle a. S.,

Leipzigerſtraße 90.

Geschäftshaus

e. Lewüxn
Halle a, S., Karktplatz 2 und 3.
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O Aubtion,
Mittwoch den 15. Dezember cr. und

folgende Tage kommen die aus der
S. Meyer'ſchen Konkursmaſſe

herrührenden Warenvorräte und andere
Waren, um ſchnell damit zu räumen,
gegen Barzahlung zur Verſteigerung.

Das Lager enthält noch große Vor-
räte in:

G Boch- 1. Jackett urd Winter 1. Sonne
Palbtots, üOlodzollern Mäntel Havoldets

JöDpen, öchlatröeken Hosen Knaben Anlage

Kuaden-Palotbts I. 3. V.

Die Auktion findet im bisherigen Ge-
ſchäftslokal Gr. Ulrichſtraße 36 von 9
bis 121 und von 2 bis 6 Uhr ſtatt.

E.rnpfehlenswerteWeihnachts Geſchenke

finden Sie in meiner3 M. iic. 50Pf.
Abteilung.

Kanädelaber Vasen Schreibzeuge
Vasen Jardinièren Necessaires
Tafelaufsàätze Butterdosen Handschuhkasten
Kannen Käseglocken Kragenkasten
Butterkühler Zuckerdosen Taschentuchkast.
Cabaret Cakesdosen Nähgarnitur
Taschenuhren Liqueurservice Zuckerdosen
3teil. Spiegel Menagen Streichholzständ.
Cakesdosen Glasbilder Cakesdosen
Liqueurservice 3tsil. Spiegel Vasen
Schmuckkasten Handschnhkasten Figuren
Handschuhkasten SchmuckxKasten Leuchter
Handtäschechen Häkeletuis Nippessachen
Bestecke Zigarrenabschnei- Schreibetuis
Menagen Seidel der Uhrhalter
Salontische Rauchservice Tischglocken
Ranchtische Handtaschen Zigarrenabseohnei-
Papierkörbe Damentäschchen Garndosen der
Bamhbusmöbeil Bambustischehen Gesellschattspiele
Biumentopfständer Brotkörbe Liquenurservice
Puppauwagen Uhrhnailter Aschensch alen

empfiehlt

A4fbün Hentze a a. S.
Schmeerſtraße 24.

Waren Kredit Haus
Robert Blumenreich e

n alle a. 8 eh 14 L ipzigerſtraße
obere Etagen.Möbel Kredit Haus.

W Kleine Anzahlungen! W
S epielend leichte Abzahlungen! W

Beim Kauf ſtrengfte Verſchwiegenheit.

Chnisſhaumschmech,

SchwarzbrotLameitg, Watte, Eisflimmer, groß und kräftig,Baumterzen empfiehlt preiswert I. u. II. Sorte,
Felix Sioti, Giebiehenstein, fieht Otto e

StadtTheater in Halle g. S.
roh den De ember 189788 Vorſt. Vent auß. Abonun.Das Wetterhäus en.

Muſikaliſches Genrebild v. B. L. Selby.
Hierauf:

Hans Huckebein.
Schwank in 3 Akten von Oskar Blumen

thal und Guſtav Kadelburg.

Donnerstag den 16. Jene
abends 789. Vorſtell. 20. Vorſt. g. Abonn.

Der Reinertrag iſt zum Beſten der
Weihnachtsbeſcherung für Kinder würd.
Armen beſtimmt.

Zum 1. Male!
Klein Däumling.

Weihnachts Komödie mit Heſarg und
Tanz in 5 Akten von C. A. Görner.
Waldalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Oskar Meßters „Lebende Photo-

graphien“. (Neue, ſenſationelle Bilder.)Das Roſſini- Trio

Herren Barrére und Jules, Bravour Gymnaſtiker am Reck und S
Barren. Little Arthur, Gym-
naſtiker und Radfahrer. The Qua-
vers, mufſikaliſch exzentriſche Komö-
dianten. Fräulein Giſela Sirée,
Liederſängerin und Soudrette. Herr
Richard Gersdorf, ſächſiſcher Ge-
ſangs- und Er arakter 2

Beginn 8Sihr. Ende ge: t 11 Uhr.

Gerad
entſteht in

u geheureU Heitertei

r wenndas „nene m ſpiel (Kein
e Ohne geſpielt wird. Für degeringen von

T Mark fann man damit Ge

h Sovie Gypiel von

F. Ritter, Leipzigerſtr. 90.

D. e Schlachtegeſt
bei Oskar Heller,

Steinweg 32.

e MittwochS gr. SchlachteFeſt.
ff. Wurſt a Pfd. 80

J. Hörig, Thomaſiusſtr. 43.
Franziskanerkeller, Zeitz.

Donnerstag den 16. Dezember
Bock- und 5kat- Schmaus
Hierzu ladet ergebenſt e

Kuühn.

Jeder Arbeiter
iſt ſich der beſten und biülligsten Uhr-
Reparatur verſichert bei

Schrön, ehe
Reue Uhren ſtets große Auswahl.

Wir empfehlen in bekannt größter
Auswahl und nur beſten Fabrikaten:

Fein lackierte, ſtarke

Kohlenkasten
mit Deckel 3 M.

Reibmaschinen
zum Reiben von Semmeln Kartoffeln

u. ſ. w. 1.70 M.
Eisenblech-

Kaffeemühlen
mit beſtem Stahlwerk 1.50 M.

Fein vernickelte

Glanzplätten

Familienwagen
2.50 und 3 M.

Schüttsehuhe,
z. Schrb., ter m Riemen, J 70Pf.,

lub, PaoBiserld Curt
1.80 M., mit Leh M.Wringmase vinen,

garant. beſter Gum mi, neueſte Konſtrukt.,
Walzenlänge Länge es Gummis):

33 36 39 42 cmM. 15. 116. 17.Alle Sorten
Petroleum-Lampen

mit nur ſtarken Brennern.
Vſchlanpen,
Hängelanpen, 3 h. a. 3ug

t TKronleuchter, Peter hie
Wandlampen von 30 Pf. an.

Aiu,Paul Simon

Exzentriker lund Burslesk Gymnaſtiker. Die

Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4, Vertikow,
Bettſt., Kommode, Tiſche, Stühle. Sofas

Gr. Brunenttraße 2. Harz 12 u. Geiſtſtr. 46. bill. b. K. Rioler, Tiſchlerm., Geiſtſtr. 31.

chavdh Dusel eGeiſtſtraße 51 S
empfiehlt ſein großes Lager inS Hüten, Nützen, Filz u. Pelzwaren 2

zur geneigten Beachtung. Z.Velourhüte (Plüſchhüte). S
De Reparaturen ſorgfältigft. Wo

Achtumge?
Zirka 100 goldene u. ſilberne

Herren u. Damenuhren,
R ſämtlich aus meinem herrührend, werden, um

bis 1. Januar damit zu räumen, zu jedem annehmbaren
Preiſe ausverkauſt.

W 2 Jahre Garanutie. W
Ringe und Ketten in größter Auswahl ſpottbillig.August Garmshausen, Wuchererſtr. 37].

Züehharmomilcas,
u. ſ. w. empfielt in großer Auswahl

II. Müller. Gr. Märkerſtraße 3.
Fabrik u. Spezial-Muſik-Jnſtrumenten-Geſchäft.

z Buppenwagen 71 Spfelwavrenvom t achſten bis zum feinſten, 3 H nd u it

e 7 aus un engerate2 Korbſtühle, 7 in Glas, Porzellan Luge empfiehlt
Reiſekörbe, 7 in großer Auswahl villigſt

desgleichen alle anderen A. Strähle, Veißenſels.
Korbwaren Nitolaiſtraße 2

zu billigen Preiſen. e

W. Leopolcl.
Mauerſtr. 13, neben d. kathol. Kirche.

fk. saure Gurken
Stück 10 Pf.ff. pfeſer- -Gurken

à Prd. 15 Pf. empf ehltkoseniöeber. Spitze 38.

Chriſthaum-

Licht
in allen Qualitäten zu billigſten Preiſen.

E. Walther's Nacht,
Moritzzwinger I n. Steinweg 26.

G. Kammer
S 42 Leipzigerſtr. 425 d W Svezialität:

Welt mi Afteller
S Verſend egen NPagy

nahme.
Reparaturen: Federeinſetzen 1 M.,

Slas, Zeiger, Uhrring à 10 Pf.
Parfümerſen, Toſſefteseſfen,

Räucheressenzen
empfiehlt in großer Auswahl
Felix Sioli, Giebichenstein,

Gr. Brunnenſtrater 2.

Ziegen, Haſen u.
Kaninchen-Felle

kauft fortwährend

4 Joh. Bernhardt, Kellverſtr. 4.Richters Anker-Stein WelnerkDie billigſten

Duppenwagen

ſowie alle Arten

Korb- Waren
Kon kurrenzloſe Auswahl.

Villigfte Preiſe.

A. B. Schmidt,
Gr. Steinstrasse 30.

baukaſten, Christhbäume
S 2 kauft manTverutſter, Pfännerhöhe 71 bei Sthelleubett.

Schultaſchen, i geh n be r die hen
m yr Magdebu gerſtr. 5, HBilderbücher, Rſicerhoite, 10Pid. 5.4,5 Pd B ittea

5 Pfd. Honig 4.40 och 10 Tuuſte, Oeſtr.
Jugendſchriften, J Einig je Zentner Futterrüben z. ver

kaufen Lebenaue rſtraße 166, 2 Tr.

Poeſie Albums Zum Konfokt
e

Schief Wilhelms KonditoreiSchiefertafeln, r r
Schieferſtifte, r aJ Päckhen m Viaitwäſche Mon tas abend
Schieferkaſten, in d. Halle ver h Page epen

Schieferſpitzer Achtung!Schieferſpitzer, Hiermit zur lcht tnis, 38 n dem Auf-

Zigarrenabſchneider, e e t ggetemet
m führten öffentlichen Behauptungen aufFederbüchſen e beruhen. Jch werde denJ erenten Franz Laue aus Pranitz bei

ppin nebſt Aufwieglern wegen öffent
licher Beleidigung gerichtlich belangen.

W. Kettnitz, Schuhmathermſtr.

C 7 Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe und

Teilnahme bei dem Begräbniſſe meiner
lieben Frau, unſerer guten Mutter, ſagen
wir allen unſeren aufrichtigſten und
tiefgefühlteſten Dank.

ez. 1897.eißenfels den 13.
Karl Noth nabſt Kindern.

empfiehlt die

Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

JWerigg nnd für Hie tie v rartwo t e roß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftäBuchdryckerij m. h. H.) Haſſe a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Kr. 595 Halle a. S., Mittwoch den 15. Dezember 1897.

Kleine Gedichte.
Von Berch-Ronitz, Halle a. S.

I. Mit Gott.
r e e legt een wWa

d en
lein,

g

Du harrſt vergeben Mätterlen,
Er liegt verſcharrt im

So chenſteinMan auf h ſtellte.

II. Sprüchlein.
Wer viel Geld hat im Leben
Und im Hirn kein'n Verſtand,
r dem Herrgott ergeben

nd dem Teufel verwandt.

II. Die Retter.
Ein armer Teufel „Hilfe“ ſchreit oh, oh!
Was hat er an Ein ſchmutzig Kleid! So, ſo!
Verhungert ſieht das Luder aus
Und 's Hemde guckt zur Hoſ' heraus. Pfui, pfui!
Wer reicht dem armen Mann die Hand Ich nich!
Denn ſieht's ein andrer, kriegt man Schand! Richtig!
So gebt dem Hunde einen Tritt,
Denn unſresgleichen iſt es hit das Aas!
Nun kommt mit uns und trinket Wein leckt Sekt!
Und ſchlürfet Auſtern hinterdrein ſchleckt ſchleckt!
Auf's Wohl des lump'gen Volkes ſauft,
Bis euch der Magen üderlauft. Proſt, Proſt!

Tagesgeſchichte.
„Nur ein Narr kann glauben, daß eine hoch-

entwickelte Arbeiterſchaft es dulden kann, ein willenloſes
Werkzeug in der Hand des Unternehmers zu ſein. Die
Fabrik iſt nicht das „Haus“ des Unternehmers,
in dem er abſoluter Herr wäre, ſondern ein neues
wirtſchaftlich-ſoziales Gebilde, das auch neue Formen des
Arbeitsvertrages erheiſcht. Einer wenig vorgeſchrittener
Arbeiterſchaft, wie ſie es leider in Deutſchland vielfach noch
iſt, kann man ein patriarchali ches Regime aufzwingen, die
engliſchen Arbeiter aber finden ſich heute in der beſtehenden
Geſellſchaftsordnung nur dann zurecht, wenn ſie in ihr die
lang ewohnte „induſtrielle Demokratie“ genießen.“

So „hreibt ein K. pitaliſtenblatt, die Frankf. Ztg., in
einer Beſprechung des Maſchinenbauerſtreikes in England.
Die meiſten bürgerlichen Blätter faſeln aber immer noch von
einem „unerhörten Terrorismus“, den die engliſchen Maſchinen
bauer in den Fabriken ausüsen und den ſich die „Fabrik-
herren“ nicht gefallen laſſen dürfen. Die engliſchen Arbeiter
laſſen ſich aber keine Herrſchaft à la Stumm gefallen, und
die deutſchen Arbeiter werden danach ſtreben, die Rechte der
engliſchen ebenfalls zu erkämpfeg.

Jntereſſante Ziffern emhält die Ueberſicht der Er
ebniſſe des Heeres-Ergänzungsgeſchäfts für das Jahr 1896.Su den alphabetiſchen und Reſtantenliſten für die geſamte

deutſche Armee wurden in dem genannten Jahre 1575 488
Perſonen geführt. Ausgehoben wurden davon 223 669,
überzählig geblieben ſind 9823 Perſonen. Wegen unerlaub-
ter Auswanderung wurden 24497 Perſonen aus der Land
bevölkerung, 435 aus der ſeemänniſchen und halbſeemänni-
ſchen Bevölkerung verurteilt, 14544 Perſonen aus der Land-
bevölkerung und 240 Perſonen aus der ſeemänniſchen und
halb ſeemänniſchen Bevölkerung ſind noch in Unterſuchung.

Gerade die letzten Zahlen aus der ſeemänniſchen und halb-
ſeemänniſchen Bevölkerung geben eine beredte Jlluſtration zu
den Ausführungen, d ſ. M am letzten Tagee G o ken ußr
der Berarunz über das Flottengeſetz gemacht hat und die
klar erwieſen, daß wir von der ſeemänniſchen Bevölkerung
wirklich nichts zu verſchenken haben, wenn die Bemanynung
—CZD

unſerer Marine von guter Qualität ſein ſoll. Die Zahlen
aus der Landbevölkerung beweiſen aber aufs neue, wie groß
die Abneigung gegen die ſog. Ferienkolonien iſt.

Fejiales,
Kriminalftatiſftik für das Deutſche Reich. Jm

Jahre 1896 wurden wegen Verbrechen und Vergehen gegen
Reichsgeſetze 456 939 Perſonen verurteilt, darunter waren
44 212 (9 Proz.) unter 18 Jahre alt. Die Verurteilung
erfolgte bei 81868 onen (18 Proz.) wegen Verbrechen
und Vergehen gegen Staat, die öffentliche Ordnung und
Religion, bei 194522 (43 Proz.) wegen Verbrechen und
Vergehen gegen die Perſon, bei 179 132 (39 Proz.) wegen
Verbrechen und Vergehen gegen das Vermögen und bei
1417 (0,3 Proz) en Amtsdelikten. Jm Vergleich mit
den Vorjahren ſind die Verurteilungen wegen Verbrechen und
Vergehen gegen die Perſon, gegen Staat, öffentliche Ordnung
und Religion geſtiegen, während die Zahl der wegen Ver-
brechen und Vergehen gegen das Vermögen Verurteilten ge
ſunken iſt. Von den 44212 „Jugendlichen“, d. h. 12 bis unter
18 Jahre alten Perſonen wurden verurteilt 49 Proz. wegen
Diebſtahls, 19 wegen Körperverletzung, 7 wegen Sachbe-
ſchädigung, 5 wegen Unterſchlagung, 4 wegen Betruges,
3 wegen Beleidigung, 2 wegen Hehlerei, Unzucht oder Peor
friedensbruch, 1*/, Prozent wegen Urkundenfälſchung, Proz.
wegen Brandſtiftung und fahrläſſiger Jnbrandſetzung, Proz.
wegen ſonſtiger Sittlichkeitsverbrechen, wegen
Raubes und Erpreſſung, wegen Mordes, Toiſchlags und
Kindesmords u. ſ. w.

Das Berliner Schlafftellenweſen erhält eine
grelle Beleuchtung durch eine Zuſammenſtellung des Char-
lottenburger ſtatiſtiſchen Amtes. Jhr zufolge wohnen von
je 1000 männlichen Berlinern 77,2 als Schlafgänger. Dieſe
Zahl wird auch nicht annähernd von irgend einer anderen
der preußiſchen Großſtädte erreicht die meiſten Schlafgänger
nach Berlin hat Königsberg i. Pr. mit 33 auf 1000. Seldoſt
Charlottenburg hat deren nur 30. Wenig über 20 haben
ferner noch Frankfurt a. M. und Breslau, 19 zählt Stettin.
Jn den übrigen preußiſchen Großſtädten wohnt nur ein ganz
geringfügiger Teil der männlichen Einwohner als Schlaf-
gänger, am meiſten noch in Danzig, wo unter 100 männ-
lichen Bewohnern etwa 1 Schlafgänger ſich befindet. Ein
ähnliches Verhältnis findet in Halle und Hannover (8 und
7 auf 1000) ſtatt. Außer Düſſeldorf Aitona, Elberfeld, wo
4—-7 Sachſengänger auf 1000 Männer kommen, wohnen in
den Großſtädien der Monarchie nur 1 bis zwei von je 1000
männlichen Einwohnern in Schlafſtelle, ſo in Köln, Dort-
mund, Krefeld, Bremen und Aachen. Auch bei der weib-
lichen Bevölkerung wird der Umfang des Berliner Schlaf-
ſtellenweſens nur von Königsberg einigermaßen erreicht: es
kommen in Berlin auf 1000 Frauen 25,6, in Königsberg 19,5.
Ja allen anderen preußiſchen Großſtädten iſt die Zahl der
Frauen, welche in denſelben Räumen mit fremden Leuten
zuſammen wohnen, verſchwindend klein. Breslau und Danzig
übertreffen zwar hierin Charlottenburg, haben aber nur 6
und 4 weibliche Schlafgänger auf 1000 Frauen. Char-
lottenburg zählt deren 36, Magdeburg, Altona und Frank-
furt a. M. etwas über 2; eine haben Hannover und Halle,
weniger als eine Köln, Düſſeldorf, Dortmund, Aachen, Kre-
feld. Jn Bremen kommt gar nur 1 Schlafmädchen auf
10 000 Frauen.

Ein Meer von Blut! 9743 Tote, 1031 Schwer-
verletzte, 17766 Leichtverletzte, zuſammen 41982 ent-
ſchädigungspflichtige Unfälle ſind vom 1. Oktober 1885 bis
1. Javpuar 1897 in Deutſchlands Bergbau-, Salinen- und
Hüttenbetrieb gezählt worden. 9743 Tote, das macht durch
ſchnittlich jedes Jahr 885 Arbeiterleichen! Wer empfindet die
Unſummen von Jammer, Elend und Verzweiflung, die dieſe
Zahlen ausdrücken? Vom 1. Oktober 1885 bis zum 1. Januar
1895 ſahen 4971 Witwen ihre Männer zerſchmettert, ver
ſtümmelt, verbrannt, erſtickt, den „ſchönſten To. ſterben.
13238 Kinder wurden Waiſen! Das iſt, ſo ſchreibt die
Deutſche Berg- und Hüttenarbeiter Zeitung mit Recht,
Arbeiterlos.

Arbeitszeit in St. Gallen. Von 210 Geſchäften,
die in der Stadt St. Gallen 1894 dem Fabrikgeſetz unter
ſtellt waren, hatten

52 den wen Arbeitstag,
36
r

40 94 224 Z.3 8341 8Die Verkürzung der Arbeitszeit iſt ſeither noch fortge
ſchritten; die Utopie des Achtſtundentages iſt Wahrheit
geworden.

Waſſerundurchläſſtges Jſoliermaterial.
Ein Putzmaterial, welches gegen Feuchtigkeit abſolut iſoliert,

wurde ſchon lange als Bedürfnis empfunden und geſucht. indes
hat ſich noch kein einziges der vielen vorgeſchlagenen Materialien
als völlig zweckentſprechend erwieſen. ehe in dieſer Hin

cht war ein WVerſuch, den die Garniſonbau-Jnſpektion in Saar-
urg (Lothringen) anſtellte. Dieſelde ließ eine Probemauer von

21 08 Meter Länge, 2 Meter Höhe und 0,30 Meter Stärke auf
führen. Dieſe Mauer wurde in zehn Abteilungen eingeteilt, in
e alle bekannten angeblich waſſerundurchläſigen oder gegen
Feuchtigkeit ſchützenden Materialen Anwendung fanden. Nachdem
dieſe Mauer 8 Wochen lang geſtanden, wurde angenommen. daß
ſie vollſtändig trocken ſei und nun ließ man vermittelſt eines gewöhnlichen Hydrantenſchlauches Waſſer unter einem Druck von

10 Atmoſphären gegen die Mauer ſpritzen. Bei dieſen Verſuchen
wurde jedes Feld 15 Minuten lang aus einer Entfernung von
10 Metern dem Waſſerſtrahl ausgeſetzt. Dabei ergab ſich nun,
daß nur 3 von den 10 Feldern abſolut keine Feuchtigkeit enthielten,
während die übrigen 7 Felder vom Waſſer ſo vollſtändig durch
drungen waren, daß bei dem Mauerdurchbruch das Waſſer aus
den Zellenöffnungen der Steine herauslief. Eine weitere Probe
wurde darauf mit einem noch ſtärkeren Waſſerſtrahl und zwar aus
einer Entfernung von 5 Metern bei 10 Atmoſphären Druck mit
den Probefeldenn aggeſtellt, bis ein Nachgeben des Putzes oder ein
Durch ringen von Feucht gkiit konſtatiert werden konnte. Dieſer
rinwirkung blieben die drei vorerwahnten Maueradteilungen zwei

Stunden lang ausgeſetzt, und zwar bei vollſtändig g öffneten
Hydranten, und es wurde nachher ſeitens der Behörde konſtatiert,
Faß auch jetzt noch der Putz ſich vollſtändig unverändert erhalten
hatte und von einer Waſſeraufnahme abſolut keine Spur zu
finden war.

Dasjenige Material nun, mit welchem die drei Felder umkleidet
maren, die der Einwirkung des Waſſers in ſo trefflicher Weiſe
Widerſtand leiſteten, war der Wunnerſche Patentmörtel, nd zwar
waren nach Mitteilung des Patentbureaus von H. u. W. Pataky
in Berlin zwei mit Jſolier- bezw. Putzmaſſe und eine Abteilun
mit dem gleichen Material als Mörtel auf Verblendmauerw
behandelt. Der Mörtel bildet eine durchaus waſſerundurchläſſige,
harte, unzerſtörhare den atmoſphäriſchen Einflüſſen r Wider
ſtand leiſtende Maſſe, welche ſich mit dem Mauerwerk vollſtändig
verbindet und ſelbſt bei größter Hitze nicht erweicht oder ſchmilzt.Durch dieſen letzteren Umſtand namentlich iſt die Wunnerſche Jſolier

maſſe ſelbſt den Asphaltiſolierungen und Goudronanſtrich- Dich
tungen überlegen, welche letztere ſt den beſten Schutz gegen
Feuchtigkeit bilden. Die de ung ſelbſt iſt eine ſehr einfache und
das Verfahren r und leicht ausführbar. Zwei verſchiedene
Miſchungen ſind herſtellbar, von denen die eine ſpeziell für Jſo
lierungszwecke, die andere für Herſtellung von Putz dient. Die
Maſſe iſt feuerſicher, und es kann darauf jeder gewöhnliche Putz
angebracht werden, mit welchem ſie dann eine Verbindung eingeht.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Dezember 1897.

Vor nnüberlegter Unterſchrift kann nicht genug
gewarnt werden. Jn dieſer Beziehung iſt ein Rechtsſtreit
lehrreich, den ein Hausdiener M. gegen die bekannte
Firma Gebrüder Aſchinger in Berlin führte. M. ſchlief mit
etwa 20 anderen Angeſtellten der bekannten Reſtaurateure
in einem größeren Schlafſaal, und hier hatte er auch den
Koffer untergebracht, der ſeine Beſitztümer barg. Während
ſeiner Anweſenheit im Betriebe verſchwand der Koffer. Hier
für machte der Beſtohlene die beklagte Firma verantworilich,
indem er ausführte den Schlafſaal ſei jedermann zugangüch
geweſen. Er beanſpruchte 316 M. Schadenerſatz. Der Ver
treter der Beklagten machte dagegen geltend, für den Schlaf-
ſaal ſei ein Schlüſſel vorhanden, die Firma treffe alſo keine
Schuld. Jm übrigen berief ſich der Herr auf ein vom
Kläger unterzeichnetes Schriftſtück etwa folgendes Jnhalts
„8.90 M. als Reſtlohn empfangen. Jch erkläre durch Unter
ſchrift keinerlei Anſprüche mehr, welcher Art ſie auch ſeien,
an die Firma zu haben.“ Der Vorſitzende Aſſeſſor Krauſe
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Das britiſche Reigh.
(Schlu 3.)

Es handelt ſich bei der Frage der Vereinigung zu einem großen
britiſchen Reich um Kanada und Kolumbia, Auſtralien und Süd-
afrika. Bevor an einen engeren Zuſammenſchluß mit dem Mutter-
land gedacht werden kann, müßten dieſe Beſitzungen offenbar ſelbſt
untereinander enger verbunden ſtin. Das iſt nun nicht
überall der Fall. Kanada iſt ſeit 1867 geeinigt und der Zutritt
von Kolumbia wird bis jetzt vloß erſchwert dadurch, daß Kolum-
bia im Verhältnis eine zu große Schuldenlaſt mit in die Union
bringen würde. Jn Auſtralien tagte im April d. Js. ein Kongreß
von Deputierten der Kolonien, welcher über die Einigung beraten
ſollie; ein Reſultat iſt noch nicht erfolgt, denn es machen ſich
wichtige Intereſſen gegen die Einigung geltend die Kolonien
ſind von einander durch hohe Schutz zölle getrennt, deren Fall
natürlich eine Verſchiebung der induſtriellen Macht bedeuten
würde; dazu kommen finanzielle Schwierigkeiten. Jn Südafrika
endlich ſind die Verhältniſſe noch völlig in Gärung, hier iſt eine

oße britiſche Macht im Werden begriffen. Fürs erſte würde es
ch um eine engere Verbindung der Kapkolonie mit Natal han-
ln; Betſchuanaland, das Gebiet der Chartered Company, und

die Boerenrepubliken, deren in engliſchen Beſitz ja doch
nur eine Frage der Zeit iſt, würden ſich ſpater anſchließen.

Das zweite wäre dann der Zollverein.Was derſelbe bedeuten würde, wird uns klar werden, wenn wir

die Aus und Einfuhrſtatiſtiken Großbritanniens und der Kolo-
nien betrachten.

Von dem britiſchen Handel kommen drei Viertel von und gehen
Drittel nach dem Auslande. Für die Kolonien kommt der
el mit dem Ausland viel weniger in Betracht, ihre d

richten ſich zum weitaus größten Teile nach Groß
nien.

Wenn e Kolonien verlangen, daß England zu den Gunſten

el r e 3 er 8 Wolle u 7erenzialzölle an wo e endünſtiger beh wollen, ſo Pen dem Engl entgegen

halten, daß das Hauptgewicht ſeines Handels nach der Sete deri
alsdann n ger zu behandelnden Länder liegt, die ſich als-
dann ihrerſeits durch ungünſtigere Behandlung der engliſchen
Waren rächen würden und daß für dieſen ſicheren Ausfall ihnen
kein genügendes Aequivalent geboten werde, denn ſchon jetzt haben
ſie ja den Hauptanteil an dem Handel der Kolonien; eine irgend
wie ins Gewicht fallende Erhöhung iſt alſo undenkbar.

Auf der anderen Seite, wenn England verlangt, daß ihm die
Kolonien entgegenkommen durch bedingungsloſes Acceptieren des
Freihandels, ſo können dieſe entgegenhalten nicht nur die Be
drohung ihrer einheimiſchen Jnduſtrie, die ſie ſo künſtlich in die
Höhe ziehen wollen, ſondern auch, daß dann ihre W
niſſe bedenklich r werden. Die Budgets der Kolonien beruhen
im weſentlichen auf den hohen Eingangszöllen; ſo fallen in Kanada
auf ein Geſamtbudget von 7800000 Pfund Sterling (160 Mill.
Mark) allein 4300000 (81 Mill. M.) auf die Zölle, in Viktoria
betragen die a Zölle und Steuern 2601 000 Pfund Ster-
ling (41 Mill. M.), die Eingangszölle allein 1,716 000 Pfd. Stern
ling (34 Mill.) u. ſ. ſ Die Summen werden erſt verſtändlich,
wenn man bedenkt, daß es ſich in Viktoria um 1100000 Ein-
wohner handelt, die den Ausfall an den Zöllen durch direkte
Steuern zu tragen hätten.

Nun machen ſich allerdings, unabhängig von unſerem Problem,
im Mutterland Strömungen immer bemerkbarer, welche den dok-
trinären Freihandel verwerfen und eine den veränderten Verhält
niſſen entſprechende veränderte Handelspolitik Englands verlangen;
und in den Kolonien erheben ſich Stimmen gegen den 8

oll und die durch ihn erzeugte indirekte Beſteuerung, ſo daß ſi
ier die Extreme bereits entgegenkommen.
Aber es entſteht noch eine bisher nicht beſprochene GefahrDre die welche nicht ſo leicht zu beſeitigen ſt

d.
Heute ſind die Kolonien in einer ſo en Lage durch ihrv äitni zum Mutterland, daß ſie n denen werden,

ch unabhäugig zu machen die Strömung in Kanada zu gunſten
Anſchluſſes an die Ver vereinigten Staatſchwunden. Das könnte dann anders werde ken künf

tigen Reichsparlament werden die Vertreter der Kolonien in der
Minorität ſein, ſie würden ihre Intereſſen alſo nicht denen derBewohner des Vereinigten Königreichs gegenüber durchſetzen
können, ſowohl in wirtſchaftlichen wie in militäriſchen Fragen
und namentlich in militäriſchen Dingen iſt es zweifelhaft, ob die
Kolonien geneigt ſein werden, größere Aufwendungen zu machen
für Zwecke, die nur ſehr mittelbar die ihrigen ſind.

Dazu kommt, daß trotz des bis jetzt noch vorhandenen großen
numeriſchen Uebergewichts der Bewohner Großbritanniens, doch
die Möglichkeit auftaucht, daß ein anderes Zentrum fich heraus-
bildet, ja, daß eine völlige Dezentraliſation ſtattfindet. Man
kann hier aus der auch ſonſt ja ſo lehrreichen Geſchichte des
römiſchen Reiches lernen. Rom blieb der Mittelpunkt, ſo lange
alle Provinzen noch in dem alten Unterthanenverhältnis ſtanden.
Seit der Caracalla'ſchen Reform, die allgemeine politiſche Gleich
heit einführte, machten ſich einerſeits zentrifugale Tendenzen
geltend, die dann ſchließlich den ſogenannten Untergang des
weſtrömiſchen Reiches hervorriefen d. h. ſein Zerfallen in
Einzelſtaaten, und es wurden neue Zentren der Verwaltung
v Regierung geſchaffen: Mailand, Konſtantinopel, Ravenna,

erong.
Natürlich würde das britiſche Weltreich das größte, das die

Erde je geſehen hat zuſammenbrechen und auseinanderfallenunter Eafcheinungen, welche denen des römiſchen e ähnlich
wären auch das Pendant zur Völkerwanderung haben wir ja
in dem Vordringen der Ruſſen, welche zu der heutigen Kultur-
welt in einem ähnlichen Verhältnis der Kulturhöhe ſtehen a
wie der größte Teil der damaligen Barbaren; und der gleichzeitige
Kampf des Proletariats würde ſein Pendant haben in der da
maligen Aufwärtsbewegung der Sklaven und Kolonien. Eine
ſolche hiſtoriſche Parallele hat 4 natürlich ihre großen Bedenken,
und man mit ſolchen Einfällen nicht etwa Beweiſe führen
wollen, allein ſie r wenigſtens zur derro z en Kalaſtrophe dienen, an deren Vorabend wir
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bei die es dem Klä
al den Verſuch zu fich mit den Gu en. 2 Vertreter der van

anerkennenswerterweiſe darum, konnte aber
neuen nur mitteilen, daß die Gebrüder W.
ablehnten, ir irgend etwas zu So blieb dem

e do e We n R einmal zu gu wer ge en Klägers einenvmta vorſtellig werden. indcſed
Eine Beſtimmung des validitäts- und

Alters er h die für Witwen undWaiſen von beſonderer Bedeutung iſt, ſcheint in Arbeiter
kreiſen noch wenig bekannt zu ſein. Wenn ein Ehemann
für wenigſtens fünf Beitragsjahre Beiträge entrichtet hat
und noch nicht in den Bezug einer Rente gelangt iſt, können
nach ſeinem Tode die Witwe oder die Kinder unter fünf

n Jahren die Hälfte der für den Verſtorbenen entrichteten
iträge zurückverlangen. Das gleiche Recht ſteht den hinter

laſſenen vaterlo en Kindern bei dem Ableben der Mutier an
den für dieſe entrichteten Beiträgen zu. Ausgenommen ſind
die Fälle, in deuen die Hinterbliebenen aus Anlaß des
Todes eine Ugfallrente erhalten. Es iſt zu wünſchen, daß
die Kenntniß jener Beſtimmung in Arbeiterkreiſen weiteſteVerbreitung finde, damit den Himerbliebenea die ihnen ge

zu zuſtehende einmalige Unterſtützung nicht vorenthalten
t

t Ob ein Unfall vor Beginn der Arbeit oder während einer
Arbeitspauſe als Metriebsunfall anzuſehen iſt, darüber muß von
Fall zu Fall entſchieden werden.

Der Bergmann Pfingſt von der Zeche Lothringen wurde durch
einen auf den Zechenbahnhofe rangierenden Kohlenzug verletzt,
als er ſich vor dem Beginn ſeiner Schicht auf dem Wege nach
dem jenſeits des Vahnbofs liegenden Wirtshauſe befand. Die
Knappſchafts Berufs enoſſenſchaft lehnte es ab, ihm eine Unfall-
rente zu gewähren, indem ſie ſich darauf berief, daß der Unfalldem fich vor dem Beginn der Arbeit, nicht etwa in
einer Pauſe, zugeſtoßen ſei. Schiedsgericht und Reichsverſiche
rungsamt ſprachen jedoch dert Kläger die Rente zu. Aus der
Begründung des Direktors Pfarrius iſt folgendes hervorzu-
heben

r Zeit des Unfalls habe ſich Kläger bereits zum Zwecke der
Aufnahme ſeiner Arbeit auf der Betriebsſtätte befunden, denn er
ſei ſchon im Arbeitsanzuge und habe ſchon die Sicher
heitslampe gegen die Kontrollmarke eingetauſcht gehabt. Sein Auf-
enthalt anf der Beiriebsſtätie ſei alſo durchaus berechtigt geweſen.
Auch die Stelle, wo der Unfall paſſierte, gehöre zur Betriebsſtätte,
da unter dieſen Begriffe die Geſamtheit der Räume zu verſtehen
ſei, über welche der Betriebsunternehmer zu Zwecken des Betriebes
verfüge. Kläger habe ſich auch innerhalb des Gefahrenbereiches
der Betriebsſtätte befunden und ſei gegen die daraus ent
ſpringenden Unfälle gerade ſo fe4 t geweſen,
wie während ſeiner Arbeitsthätigkeit ſelber. Der
urſächliche Zuſammenhang mit dem Betriebe ſei neben dem ört
lichen und zeitlichen ebenfalls vorhanden, denn die Verletzung ſei
durch eine Betriebseinrichtung, den Kohlenzug, herbeigeführt wor
den. Der a r mit dem Betriebe werde dadurch nochnicht gelöſt, daß Kläger ſich nach der außerhalb der Betriebsſtätte
liegenden Wirtſchaft begeben wollte, um dort ein leibliches Be
dürfnis zu befriedigen. Pfingſt müſſe ebenſo den Schutz der Un-
fallverſicherung genießen, wie der Arbeiter, der auf der Betriebs-

ſtätte ſelbſt vorübergehend ſeine Mahlzeiten einnehme. Somiter die Rente bekommen hege dar
Der Schmied Strotmann half am 17. Auguſt 1896 dem Keſſel

ſchmied Rudloff bei einer Keſſeigusbeſſerung. Strotmann's
war aber nicht bei jeder Verrichtung notwendig, ſo daß er
zeitweilig witädg Keſſelhauſe Eine ſolche Pauſe be
nutzte er dazu, ſich an einen Keſſelt zu hängen und Turnübun gen zu machen. Der Keſſel gerht urs Kollen, Rudloff fiel

und Strotmann wurde der rechte F i 7
erletzte beantragte dann eine Unfallrente, die ihn auch in zweiter

Hans e wurde. chilteichsverſicherungsamt hob jedoch das hiedsgerichtl
Erkenntnis wieder auf undFrtengſnig ich g wies Strotmann mit San

nem
etriebsunfall vor. Das Rekursgericht h

allerdings ſchon feſtgeſtellt, daß ſich die Arbeiter auch dann imBetriebsbanne pelanben w
der Betriebsſtätte aufhielten. en e ren Für t
infolge des fortdauernden Aufenihalis am Arbeitsorte den Be

gefahren ausgeſetzt ſeien. Ein Unfall während der Pauſe
könne indeſſen nur da als Betrievsunfalt gar werden,
wenn er einer Gefahr entſpringe, die der bloße Aufenthalt
auf der Betriebsſtätte mit bringe. Für die Annahme des
Betriebsunfalls genüge es noch nicht, daß der Aufenthalt an
der Betriebsſtätte die Gelegenheit und den i einer
gefährlichen Thätigkeit biete, die mit den eigentlichen Betriebs
wecken nichts zu thun habe. Die Turnverſuche des Klägers
eien aber eine derartige betriebsfremde Thätigkeit, es müſſe darum

angenommen werden, daß er ſich durch ſie außerhalb des Be
geſetzt habe. Die Rente könne ihm alſo nicht gewährt

Aus dem Reiche.
Düſſeldorf. Der Volksſchullehrer van der Heuvel aus

M.Gladbach, der die ſeiner Obhut anvertrauten kleineren
kinder wiederholt in der gröblichſten Weiſe durch Stockſchläge
mißhandelte, wurde von der hieſigen Strafkammer wegen vor
ger Körperverletzung im Amte zu vier Wochen Gefängnis ver

Braunſchweig. Segen zu erkaufen! Für den chriſtlichen
Verein junger Männer richtet der PaſtorAdjunkt Petri eine Bitte
an die Jugendfreunde Braunſchweigs um Schenkung
von Schränken, Tiſchen, Bänken, Stühlen, Garderobehaltern, Gar
dinen, Rouleaux, Bildern, Kohlenſchlitten, Präſentier-Tellern und
ſonſtigem Jnventar, ſowie um gütige Darbietung von Büchern,
et riften und Spielen alſo ungefähr allem, was zur Aus
tattung gehört. Dafür ſoll „Gott“ alle Väter und Mütter Braun-
ſchweigs, welche zur Herrichtung einer Heimſtätte für unſere Jugend
verhelfen, ſegnen. Hier können alſo, ſetzt der Volksfreund mit
Recht hinzu, alle, die ſich vielleicht ein Vermögen zuſammen „ge
arbeitet haben, den „Segen Gottes“ erlangen, wenn es auch ſonſt
Erzgauner ſind. Jeder Arbeiterverein würde es unter ſeiner
Würde halten, ſolcherart Bettelei zu treiben, bei den evangeliſchen
Arbeitervereinen ſcheinen ſich die frommen Früchtchen allerdings
nicht ſo leicht zur Ausgabe einiger Groſchen für ihre „gute Sache“
aufſchwingen zu können.

Freiberg i. S. 3 der Jägerkaſerne find 200 Mann unter
ſehr ſchweren Vergiftungserſcheinungen erkrankt.

Der ſeit acht Wochen geſuchte Mörder Fraes, der
eine Dienſtmagd erſtochen hatte, iſt bei Oſſa im Wald erhängt
gefunden worden.

Straßburg. Jn Saarunion ſtürzte des Handels
manns Johlo infolge von Ehezwiſtigkeiten ihre drei Kinder

daun ſich ſelbſt in die Saar. Die vier VLeichen ſind ge
andet.
Dresden. Der Feld ug gegen die Naturheil-kundigen ninm: ſeinen So gang. Das Landes Medizinal

„daß dasger dei n
werde.

dreslan. Das er verurteilte den
ne 2 Jahren Gefängnis.

Rancher und R er!
(Nach wahrer B heit.)

T auf de Satchof ſtand
Pfaff be ſehr.in l e hab in

e nS zlancherionger biete den frei

Der Pfarrer aber, tief empört,et
Sprach er mit finſt'rem Blick:
Sie ſind, mir ſcheint, nicht recht geſund,

will auf keinen Fall,
i Teufel, machen meinen Mund

u einem Schweineſtall!“

Na nu?“ der Schaffner erſtauntDoch faßt er ſich ſofort s
Und hat das Pfäfflein angeraunt
Mit dieſem derben Wort:

Nu machen Se mer blos keen'n Kohllind ſetzen Se ſich nein.
Es roocht nach meiner Meenung wohl

werhoupt kee richt'ges Schwein!“
tandes amtliche Ka

Haltle, 11. Dezember.
Aufgeboten: Der Maurer Schalze und Auguſte Bähr Georgſtraße 12 und Nen

marktſtraße 3). Der Handarbeiter Wiener und Bertha Etzold (Ludwigſtraße 18). Der
Schmied Herzberg und Marie Winkler (Kirchnerſtraße 17 und Königſtraße 3). Der
Maſchinenſchloſſer Bellien und Anna Gölzner (Halle a. S. und Kirchſcheidungen). Der
Bergmann Strauß und Friederike Bilgenroth (Thondorf). Der Privatmann Schmidt
und Anna Fiſcher (Trotha). Der Maſchinenmeiſter und Klara Schröder
(Halle a. S.). Der Maler Tſcherny und Emma Schulze (Giebichenſtein.)

Eheſchlie kungen Der Stellmacher Rechenberg und Magdalena Riehl (Geiſt
ſtraße 55). Der Handarbeiter Hilpreckt und Marie Fahr (Hirtenſtraße 18). Der Töpfer

ahlmann und Antonie Wilke Schülershof 21). Der Tiſchler Henneberg und Marie
örner (Turmſtraße 157 und Wettin).
Geboren: Dem Fabrikarbeiter Warkus eine T. (Bernhardyſtraße Dem Hand

arbeiter Padrok ein S. (Hohenzollernſtraße 36). Dem Handarbeiter eſoly ein S.
(Raffinerieſtraße 32). Dem Fabrikarbeiter Jermis ein S. Taubenſtraße 4). Dem
Tiſchler Petſche eine T. (Kellnerſtraße 9). Dem Telegraphiſt Pietrich eine T. Merſe
burgerſtraße 150). Dem Handarbeiter Denkewitz eine T. Wuchererſtraße 23). Dem

ein S. (Weingärten 49). Dem Kaſſierer Gemeinhardt eine T. (Dryander
traße

GCeſtorben Die Witwe Bruhne geb. Schlafge, 65 J. (Götheſtraße 7). Des Ober
poſtdirektionsSekretärs Wilke S., 3 J. (Herderſtraße 9). Der Kellnerlehrling Her15 J. (Gr. Ulrichſtraße 52). Des Zimmermanns Meckbach S., 1 J. runſtrahe

Die Witwe Ohme geb. Paak, 79 J. (Krukenbergſtraße 9). Des Schneidermeiſters V
Ehefrau geb. Naumann, 55 J. (Gütchenſtraße 1). Des Dachdeckermeiſters Röhm S.,
8 Mon. (Mangsfelderſtraße 13). Des Zimmermanns Scheibner T., 2 aſte (Diakoniſſen
haus). Des Bergmanns Heumann S., 1 J. (Klinik). Der Büffetier Eckſtein, 67 J. (Gr.
Steinſtraße 51)

Giebichenſtein, vom 8. bis 11. Dezember.
Aufgeboten: Der Maler Tſcherny und E. S 3 Der Handarbeiter Sauer und

Voieh Kpue a. S.) Der Hausdiener Zehe und B. Stiller (Halle a. S. und Witte
indſtraße 11).

GCeboren: Dem Fabrikarbeiter Geiſt ein S. Dem Modelltiſchler Wolſchendorf eine
T. Dem Tiſchler Bauer ein S. Dem Schuhmachermeiſter Hoffmann eine T. Dem
Handarbeiter Gneiſt eine T.

kollegium hat in ſeiner letzten Sitzung den vom ärztlichen Kreis
verein Leipzig geſtellten Antrag angenommen, das

Geſtorben Des Lehrers Engel T., 2 J.
Miniſterium Fur die Redaktion verantwortlich: Dr. Voelkel in Halle.

Bachitröge, Bachmulden,

in großer Auswahl bei

Kuchenbretter, Htollenkiſten

G BFillige Ahr-
S reparatur in nur bekannh ter feiner e 8brung er

kalten Sie be

4 Hoſlieſerant, r Steinſtr.v 3 J de gr. Steinſtr. 47.I T r Gr. Märkerſtraße 23/24. Gengue Regulage,

eng laugjährige Garantier e nene e e d ee J verſchafft, wenn man ſich ſofort an obiger Weihnachtsbeschenle. Firma Wendet, ſelbige hat ſtidet, ge hat ſich durchr Wenn Reellität der Gunſt einesStarnv urenn
kanfe man nur im Spezialgeſczäft, Meſſer und Sterenfabrit

Leipzigerſtraße rn M iütklIeur Gr. Stginftraße
W Paſſend als Geſchenk:

Taſchenmeſſer, Tiſchmeſſer, Gabeln
Tranchiermeſſer, Hacke u. Wiege-

t WRaſierhobel (Roſe, Fox u. a.)
Watent-Raſiermeſſer, Monovpol,

meſſer, Geflügelſcheren, Schneider deutſche v. engl. Raſiermeſſer v.
„Sti en, Nagelſcheren, 2--6 M., Strichriemen,u. näpfe, Raſierpinſel.Scherenetuis von 1 20 M.

Größte Auswahl.

Raſier-

großen Publikums zu erfreuen.
Reparaturpreiſe:

Feder 1 Mk.. Zu de 2 Mk.,Reinigen Mk.. Zeiger,
Schlüſſel alles hilig!

BVierdruck- Appargte, Gase,
Waſſer- und Glühlicht- Anlagen,
Glützſtrümpfe, Zylinder u. Reparaturen.

Herm. Graegers achfolger
Axg. Hoske, Geiſtſtr. 55.

r. e n.7 z J Bee 2 Jv etJ 7K.

Eine große Auswah

Garantie far jedes Stück

ſchön

Geſchenke zum Chriſtfeſte

e
S

hallesche Puppenklinik und Fabrik.

e in Haus und Küchen- Einrichtungen als:

Emaille und gusseiserne Geschirre
Handwerkzeuge, Solinger Stahlwaren

empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen
die Eiſenhandlung von

Ferdinand Gresse, Teuchern
e Beiſpielsweiſe offeriere groſze Bmaille -Wassereimer per Stück zu 1 Mark.a ute henen ünlen per Stück 1.25, große dauerhafte Roibemaseninen
R per Stück 1.35, Schlittschuhe per Paar 60 Pfg.
S reugkasten, Spar- und Brotbüchsen, Wa

Fleſschhackemaschinen, Plätten, Kohlenkasten,

zu erstaunich billigen Preisen-
c

Ferner Laubsäge Werk-
schbretter, Wringmaschinen, S Bnuch der Freiheit.

on ooooooo32 Er. Ulrichſtraße 32.

Weißenfelſer Schuhniederlage

von M. Seiler Söhne
empfiehlt J für Weihnachten T

passende GeschenKe in

S Schuh waren
ſämtliche Filz, Tuch u. Lederſchuhe

und Stiefeln
zu denkbar billigſten feſten Preiſen.

32 Große Ulrichſtraße 32. 8

O r re

e

DOo o

Herm. Petsch's
Spezial-Puppen- Handlung und

Reparaturen-Anftalt
Leipzigerstr. G33 (GoldenervHirſch).

Größte Auswahl von Pupprn in jeder Anfertigung,
ſowie allen nur möglichen Puppen- Spielwaren.

Duppenperücken
von echtem gut gereinigten und präparierten Menſchenhaar

in allen Größen und Farben.

Platen, Die neue Heilmetijode. Lehrbuch des geſamten Natur heilverfahrens
mit vielen bunten Tafeln und Text Jlluſtrationen. Preis 10 Mark.

Bilz, Das neue Naturheilverfahren. 9 Mark, mit bunten Tafeln 10 Mark.
Das Reich der Erfindungen. 1068 Seiten Text mit 534 Jlluſtrationen.

Statt 10 Mark nur 4 Mark.
Lackowitz, W., Das Reich der Tierwelt. 948 Seiten Text mit 400 Jllu-

ſtrationen. Statt 10 Mark nur 4 Mark.
Schillers Werke. Zwei Prachtbände Lexikonformat. Statt 10 Mk. nur 4 Mk.

n Prachtband. 5 Mark.
prozeß gegen Bebel, Liebknecht, Heppner. 5 Mark.e Leipziger HochverratKindersechlitten u. ſ. w. S Se feltes eden und Schriften. Mit Anmerkungen von Ed. Bernſtein.

Gebunden 11.50 Mark
n z Geſchichte der modernen Geſellſchaftsklaſſen. Gebun-

den 2 Mark.
Sämtliche Werke aus dem Verlage des Vorwärts, von Dielz, Erust, Wörlein-

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe l.

m r Augut Ex. Den der Salcſccen Sraogenſchagte- drutexri E. W. w. b. Halle g. S
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